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ZUM GELEIT

Die Filzmoosalm in Spital am Pyhrn/OÖ mit ihrem schönen Hüttenen-
semble liegt am Fuße des Stubwiesgipfels. (Foto: DI Johann Jenewein)

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Das Alpenländische Expertenforum in Raumberg-Gumpenstein befasste sich
mit den Perspektiven des alpenländischen Grünlandes (Bericht Seite 13). Eine
immer wieder aufgezeigte Formel zur Erhaltung der Landwirtschaft im Bergge-
biet ist die Herstellung qualitativ hochwertiger Produkte. Dieses Rezept scheint
so einfach zu sein - nur in der Praxis wird immer noch die Intensivierung der
Landwirtschaft, der Zucht und der Fütterung vorangetrieben, die jedoch der
qualitativen Sonderstellung dieser Produkte entgegen steht. Wissenschaftliche
Untersuchungen zeigen eindeutig auf, dass Milch und Fleisch von Rindern mit
artgerechter Fütterung durch den hohen Gehalt an ungesättigten Fettsäuren
einen gesundheitlichten Mehrwert gegenüber solchen mit kraftfutterbetonter
Fütterung aufweisen.

Im Weinbau ist es in der Zwischenzeit ganz selbstverständlich, dass Qualitäts-
weine nur bei mengenmäßiger Beschränkung der Hektarerträge hergestellt
werden können. Diese Qualitätsmerkmale drücken sich dort auch im Preis aus.
Dieser so einfache und logische Grundsatz hat sich bisher in der Milch- und
Fleischproduktion nicht durchgesetzt. Ich habe noch keine Initiative gesehen, die
diesen qualitativen Vorzug herausstreicht und eine Preisdifferenzierung nach
solchen Kriterien durchführt. Dieser Mehrwert kann jedoch gegenüber den
KonsumentInnen argumentiert werden. Nur so kann sich eine möglichst hohe
Zahl an Bauern im Grünland- und Berggebiet halten, meint
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Almwirtschaft ganz vorn

Tourismus und Almwirtschaft
arbeiten in Salzburg zusammen

Die Zusammenarbeit von Tourismus und Almwirtschaft wurde kürzlich in
Salzburg gekrönt mit der „Almsommerplakettenverleihung“. 
Mehr als 100 Almbetriebe befassen sich mit dieser Möglichkeit der Er-
werbskombination. 

ORF-Radio Salzburg-Mitarbeiter Philipp Meikl beim Interview mit
Almleuten von der Königsbergalm in Dienten.

Hirtenseminar auf der Alpe Maldon

Das LFI Tirol bietet mit Unterstützung des Tiroler Almwirtschaftsvereines heuer bereits
das vierte Mal ein Hirtenseminar an. Das Besondere daran: Der Kurs findet auf einer
Alm statt - genauer gesagt, auf der Alpe Maldon in der Gemeinde Imst.

Termin: Mittwoch 11. Juli bis Freitag 13. Juli 2007

Kursinhalt: Kennenlernen des Alm-Alltages: Melken in Theorie und Praxis, Weide-
gang, Stallreinigung, Milchverarbeitung, Rahmenbedingungen, Weidemanagement,
Umgang mit Tieren,
Notsituationen, Tierge-
sundheit.

Zielgruppe: Personen
ohne landwirtschaftliche
Vorkenntnisse bzw.
Erfahrungen

Kursnummer: 111010702

Kosten: EURO 160,--

Anmeldung erforderlich:
Tel.: 05 92 92-1111, Fax:
05 92 92-1199, E-Mail: lfi-
kundenservice@lk-tirol.at,
Ländliches Fortbildungsins-
titut Tirol, Brixner Straße 1,
6021 Innsbruck

ALMFeste in 
Niederösterreich 2007

Der Niederösterreichische Almwirtschafts-
verein stellt im Folder ALMFeste in Nieder-
österreich 2007
Veranstaltun-
gen auf Almen
vor. Unter an-
derem müssen
bei den Festen,
die unter die-
ser Marke be-
worben wer-
den, regional-
typische Pro-
dukte angebo-
ten werden.
Den ALM-
Feste-Folder
finden Sie als
D o w n l o a d
auf

www.almwirtschaft.com

Homepage 1:

ALM-WANDERTIPP

Der begeisterte Alm-Wanderer
Ing. Thomas MAN, Mitarbeiter im
Lebensministerium, stellt im heu-
rigen Almsommer auf der Home-
page der Almwirtschaft Österreich
www.almwirtschaft.com in Ab-
ständen von zwei Wochen seinen
ALM-WANDERTIPP vor. Die
Tipps können auch ausgedruckt
werden. Wir wünschen Ihnen viel
Freude mit den ALM-WANDER-
TIPPS von Thomas MAN.

Homepage 2:

450 Almstellen-Anzeigen
Die neue Homepage der Alm-

wirtschaft Österreich ist ein voller
Erfolg. Innerhalb kurzer Zeit konn-
ten rd. 65.000 Besucher registriert
werden. Im Anzeigenmarkt wur-
den ca. 450 Almstellengesuche
und -angebote gezählt. F
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M
it einstimmigem Be-
schluss wurde bei der
Versammlung am 10. Mai

2007 von den Vertretern der
Bundesländer die „Österreichi-
sche Arbeitsgemeinschaft für
Alm und Weide“ in „Almwirt-
schaft Österreich“ umbenannt.

Koordination der öster-
reichischen Almwirtschaft

Doch nicht allein dieser Be-
schluss deutet auf die zukunfts-
weisenden Ziele der Almwirt-
schaft hin. Eine wichtige Maß-
nahme aus dem Projekt ALP
Austria ist die Implementierung
eines hauptberuflichen Koordi-
nators der österreichischen Alm-
wirtschaft. Dieser soll Aktivitä-

ten zur Stärkung der Almwirt-
schaft initiieren, bündeln und
zwischen den Bundesländern
abstimmen.

Das Grundkonzept für den
Tätigkeitsbereich des hauptbe-
ruflichen Koordinators der
österreichischen Almwirtschaft
wurde von den Almverantwort-
lichen der Bundesländer im
Rahmen eines Länderforums
Almwirtschaft erarbeitet. Die
Feinkonzeption erfolgte dann
durch die Geschäftsführung in
Zusammenarbeit mit dem Um-
weltbüro Klagenfurt. In folgen-
den Bereichen sollen Koordi-
nationstätigkeiten erfolgen:
l Internationale Tätigkeiten:
Der Nutzen für die Almwirt-
schaft liegt darin, dass diese in
der Agrarpolitik der EU nach-
haltig positioniert wird und in-
ternationale Partnerschaften
die Bedeutung der Almwirt-
schaft steigern.
l Bildungsangebote koordi-
nieren: Angebote für die per-
sönliche Weiterbildung zur Er-
schließung neuer Marktseg-
mente sollen gebündelt wer-

den. Zudem werden Schulun-
gen für Almpersonal angebo-
ten und erweitert.
l Erfahrungsaustausch: Ne-
ben dem Erfahrungsaustausch
zwischen den Almverantwort-
lichen in den Bundesländern
sollen zwischen den Almbau-
ern Ideen und Initiativen im
Rahmen von Exkursionen aus-
getauscht werden.
l Öffentlichkeitsarbeit: Die
Fachzeitschrift „Der Alm- und
Bergbauer“ sowie die Home-
page der Almwirtschaft Öster-
reich sind wichtige Informati-
onsmedien. Weiters wird eine
Zusammenarbeit mit breiten-
wirksamen Medien gesucht.
l Interessensvertretung: Alm-
wirtschaftliche Anliegen werden
aufbereitet und in die entspre-
chenden Gremien eingebracht.

Zur Finanzierung des haupt-
beruflichen Koordinators wur-
de Kontakt mit dem Lebensmi-
nisterium aufgenommen. MR
Ing. Ignaz Knöbl und Dr. Ewald
Galle, zuständig für die „Länd-
liche Entwicklung“ und die Al-
penkonvention, haben eine Mit-
finanzierung für die ersten Jah-
re in Aussicht gestellt. Ziel ist,
dass der hauptberufliche Koor-
dinator spätestens 2008 seine
Arbeit aufnehmen kann.

Neuer Obmannstellvertreter

Da der bisherige Obm.-Stv.
ÖR Hans Ramsbacher seine
Funktion zurücklegte, war diese
Stelle neu zu besetzen. Der
Nachfolger wurde im neuen
Obmann des Kärntner Almwirt-
schaftsvereines, Ing. Josef Ob-
weger, gefunden.
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„Almwirtschaft Österreich“
plant neue Wege
von Geschäftsführer DI Johann Jenewein

Barbara Kircher,
Obm.-Stv. Josef
Obweger und Obm.
Paul Landmann folgen
aufmerksam den
Ausführungen von 
Dr. Ewald Galle zur
Alpenkonvention
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Alte Bergmahdbewirt-
schafter berichten, dass das
Ausmaß abgegangener Lawi-
nen und ihre Auswirkungen
vergleichsweise ein bedenkli-
cheres Ausmaß angenommen
haben, als in Zeiten kontinuier-
licher Bergmahd.

Nachhaltige Almnutzung
sichert die Standorte

Durch die Mahd erfolgte
regelmäßig ein Nährstoffent-
zug und war eine dichte Gras-
narbe und tiefere Wurzelver-
flechtung gegeben. Demzufol-
ge ist der Almwirtschaft eine
gesamtökonomisch gravieren-
de Bedeutung zur Sicherung
der - auch unterhalb anliegen-
den - Landschaften vor Natur-
gefahren beizumessen, welche
über eine bäuerliche Nutzung
am kostengünstigsten zu be-
werkstelligen ist. Ebenso re-
duziert die Erhaltung von
Äsungsflächen durch die
Viehweidewirtschaft gravie-
rend die Verbiss- und Schäl-
schäden durch das Rotwild
und sichert somit signifikant

das Aufkommen schützender
Waldbestände.

Jeder Bachgraben gehört
bewirtschaftet

Mehrere Meter tiefe V-för-
mige Gräben, welche mit
Gehölzen bewachsen sind,
müssen regelmäßig wegen der
Verklausungsgefahr durch auf-
tretendes Fallholz begangen
und kontrolliert werden. Unse-
re Vorfahren haben die Bö-
schungseinhänge gemäht und/
oder mit Kleinvieh beweidet,
sofern diese Flächen nicht zu
steil waren. In manchen Ge-
genden nannte man solche
Landnutzer „Trattner“ und die
Fluren „Tratten“. In den letzten
sechs bis acht Jahrzehnten sind
diese Einhänge mit Gehölzen
zugewachsen.

Man geht allgemein immer
davon aus, dass die Gehölze die
Hänge sichern. Diese Annahme
stimmt nur bedingt und ist zu dif-
ferenzieren und je nach Standort
zu hinterfragen. Steilstandorte,
welche auf Moränenmaterial
gründen, welches sandreich ist

und mit Ton, Schluff oder Lehm
Gleitschichten enthält, sichert
ein Gehölzbewuchs nur bedingt.
Der Schattendruck bringt die
einst stabile Grasnarbe zum
Verschwinden, sodass ein offe-
ner Boden mit Laubauflagen
entsteht. Die Böden werden da-
durch ebenso locker und gar
bzw. „rogelig” („roglert”). Die
Gehölze kippen infolge des
großen Gewichtes und schlech-
ter Verankerung um und reißen
das Erdmaterial grubenförmig
ab. Die Verletzungen bieten An-
griffsmöglichkeiten, welche bei
mehrwöchigen Regen- oder
Starkregenereignissen zu Rut-
schungen der Hänge führen
können. Denn im Laufe der Zeit
wird der Standort durch den
Laubabfall sehr gar und können
sich dadurch die in den ober-
flächennahen Bodenschichten
wurzelnden Gehölze durch das
hohe Eigengewicht auf den krü-
melig gewordenen Böden nicht
mehr halten. Kleinere Erosions-
herde lassen Wasser einsickern
und bilden Voraussetzungen für
Muren, wobei infolge zu guter
Nährstoffversorgung die flach-
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von Dr. Michael Machtschek

Alm- und Bergwaldbewirtschaftung als Schutz (Teil 2)

Wird das Wasser am Berg nicht bewirt-
schaftet, so „wirtschaftet” es im Tal

Eine nachhaltige Alm- und Bergwaldbe-
wirtschaftung ist die Voraussetzung für
den Schutz des alpinen Raumes vor zer-
störerischen Naturgefahren. Dabei
muss der bedeutende volkswirtschaftli-
che Gewinn, der von der bäuerlichen
Nutzung erbracht wird, in den Vorder-
grund gestellt werden. Die Bewirtschaf-
tung der Bergregionen sichert nicht nur
den gebirgigen Raum, sondern auch die
unterhalb liegenden Täler und Ebenen
mit ihrer kostenintensiven Infrastruktur.
Zudem ist immer der lokale Standort für
die Betrachtung ausschlaggebend.

Beginnende Blaiken-
bildung infolge ver-

brachter Bergmähder,
wo das Wasser eindrin-

gen kann und sich in
absehbarer Zeit ein

Hangrutsch abzeichnet
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streichenden Wurzeln die Hang-
massen nicht mehr zu halten
vermögen (s. KUTSCHERA &
LICHTENEGGER, 2001).

Die Verbrachung hat zur
Folge, dass auf Flächen, wo vor
vielen Generationen der Wald
vorherrschte und dieser für die
Weidewirtschaft gerodet wur-
de, wieder in verschiedenen
Phasen der Wald aufkommen
kann. Während der lang andau-
ernden Übergangsphasen zu
Waldformationen entstehen al-
lerdings instabile Vegetations-
ausstattungen, welche sowohl
Lawinen, Erosionen und Muren
im wahrsten Sinn des Wortes
„Vorschub“ leisten. Abgesehen
von den unmittelbaren Flächen-
und Siedlungsschäden stellt
sich die Frage, wo das anfallen-
de Murmaterial hingelangen,
wie damit umgegangen und
wer die entstehenden Kosten
dafür tragen soll.

Gehölze besiedeln alpine
Flächen nur zu einem bestimm-
ten Ausmaß. Ab einer bestimm-
ten Seehöhe, welche in den
verschiedenen Regionen unter-
schiedlich einzuschätzen ist,
können über mehrere Jahrhun-
derte Gehölzbestände aus
Krüppelholz aufkommen, in
denen sich erst über lange
Zeiträume eventuell ein gut-
stämmiger Wald aus tieferen
Lagen weiter hinaufschieben
kann. Aber in den rauen Lagen
ist unter vorherrschenden kli-
matischen Bedingungen bald
die Waldgrenze erreicht.

Strauchaufwüchse

Die hochalpinen Grün-Er-
lenbestände bieten beste Voraus-
setzungen hohe Schneeauflagen
abgleiten zu lassen. Sie liefern
nur geringen Schutz für aufkom-
mende Baumbestände. Nicht
umsonst haben sie einen nach
unten gerichteten sichelförmi-
gen Wuchs, da sie der Schlepp-
kraft des Schnees nicht standzu-
halten vermögen. Liegen sie ein-
mal am Boden, so bieten sie eine
optimale Gleitschicht für den
Schnee. Geschwendete Berei-
che, wo die kurzen Stöcke ver-
bleiben, bieten einen geringfügi-
gen Abgleitschutz.

Unter lang belassenen
Grün-Erlenaufwüchsen entste-
hen durch die sich steigernde
biogene Aufdüngung aufgrund
des natürlichen Nährstoffein-
trags erhöhte Bodengare-Ver-
hältnisse, welche zu einer För-
derung der Erosion führen. Er-
folgt aufgrund von Schwen-
dungen eine Schaffung von

Viehweiden, so können einer-
seits die Nährstoffe durch die
Beweidung genutzt und ver-
braucht und andererseits durch
Vertritt die Grasnarbe und die
Böden verfestigt werden.

Die Fichte geht vor der
Lärche ab

Nicht nur die Weide-, auch
die Art der Bergwaldwirtschaft
ist zu betrachten. Der Holz-
preis bestimmt den pfleglichen
Arbeitseinsatz in der Forst-
wirtschaft. Wenn die forstwirt-
schaftliche Pflege aus Rentabi-
litätsgründen stagniert, ist die
Erhaltung der noch aktuell
schutzgebenden Wälder in Fra-
ge gestellt.

Zur Beeinflussung des
Wasserflusses in den Wäldern
müssen auch die Schlagaus-
richtungen berücksichtigt wer-
den. Heute wird der Wald von
oben nach unten in Streifen
oder breiten Bändern geschla-
gen. Besser wären z.B. quer
zum Hang gefällte Waldbän-
der, da das anfallende Wasser
auf den Querschlägen keine so
starke Erosionswirkung zeigt.
Langfristig bietet „der Wald“
allerdings vor eindringenden
Lawinen auch keinen vollen
Schutz. Auch aus den Wäldern
können Lawinen abgleiten.

Die Lärche hält tiefere
Temperaturen aus und kann mit
den Pfahlwurzeln besser das
Erdreich halten. Die benadelte
Fichte bietet vor allem den
Staublawinen eine höhere An-
griffsfläche. Ihre Flachwurzel
besitzt nur eine bedingt wirksa-
me Verankerung im Boden.
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Deshalb sind Fichten, welche
im Vergleich auch leichter aus-
wintern, für Hochlagenauffors-
tungen abzulehnen. Auf den
Fichten-Rohhumusböden, ver-
ursacht durch die jahrelange
Ansammlung saurer Streu,
können schon geringmächtige
Schneedecken ebenso abrut-
schen wie auf dem Laub reiner
Rotbuchenbestände. Hingegen
rutschen auf Standorten, wo
durch den Viehtritt die abfal-
lenden Nadeln in den Boden
eingetreten, Oberbodenanteile
mit dem Humus vermischt
werden und somit eine gute
Vorraussetzung für eine gefes-
tigte Bodenvegetation ergeben,
nur selten Lawinen ab. Deshalb
müssten vermehrt bestimmte
Waldtypen auch im Sinne des
Schutzgedankens stärker auf-
gelichtet und kontrolliert (!) be-
weidet werden.

Sofern es die Neigung er-
möglicht, ist in einigen Fällen
eine Beweidung von Gehölz-
standorten schon in der Phase
des Keimlings- bis Jungauf-
wuchses auszuüben, damit sich
die Gehölze an den Viehhuf ge-
wöhnen. Ein gutes Beispiel
dafür sind die beweideten Lär-
chenbestände oder Lärchwei-
den (vgl. KUTSCHERA, L.
1979, 1986). Bevor zu dieser
Problematik wieder Gedanken
an „Waldfrevel“ aufkommen,
wäre vorweg eine sachkundige
Begutachtung dieser Fragen zu
bewerkstelligen. Erst wenn eine
Aushagerung der Bestände
durch Beweidung zu Schäden
an den Gehölzen führt, ist sie zu
reduzieren oder phasenweise
auszusetzen. Hagert die Bewei-

dung den Oberboden aus und
kommt es zu einer Verheidung,
so steigt der Oberflächenab-
fluss ebenso wie bei der Bil-
dung von sauren Streuauflagen
unter einseitig bewirtschafteten
Fichtenbeständen. Hingegen ist
ein bislang unbeweideter Hoch-
wald nur unter Einhaltung be-
stimmter Gesichtspunkte und
einer sachkundigen Überprü-
fung neu zu beweiden.

Über die Bodendegenera-
tion durch die dominie-
renden Fichtenwälder

Dort, wo zu 100% Fichten-
wald am Berg stockt, der als
Forst bewirtschaftet wird, sind
eindeutig Bodenabbauvorgän-
ge, Nährstoffverlagerungspro-
zesse und somit Bodenversaue-
rungs- und -degradationsvor-
gänge nachvollziehbar, welche
negative Auswirkungen auf
das Oberflächenwasser-Ab-
flussverhalten schließen las-
sen. Wenn man davon ausgeht,
dass sich nach SCHEFFER &
SCHACHTSCHABELs Bo-
denkunde (1984) über die Verla-
gerungen von chemischen
(Nähr-)Stoffen, Bodenkolloi-
den, Feinstoffen und Huminsäu-
ren, ganze Bodenschichten in
der Struktur verändern - der
Prozess wird Podsolbildung
oder Verpodsolierung genannt -
so entstehen aus den Einflüssen
homogener Fichtenwälder auf
den Standorten erhöhte Ober-
flächenabflussraten, wenn die
Interzeptionsrate der Bäume ge-
sättigt ist. Durch die Podsolbil-
dung (der Bodentyp Podsol
wird auch als Bleicherde be-

zeichnet) ist die
Versickerungsrate
durch sekundär
entstandene bzw.
verstärkte Stauho-
rizonte gemin-
dert. Solche unter
dem Schirm der
Fichten äußerst
bodenvegetati-
onsarme Standor-
te haben eine
stark verminderte
Bodenaktivität, verminderte
Bodenporenbildung und es fehlt
ihnen die Bodenlockerung bzw.
werden Schichten im A- und B-
Horizont und BC-Übergang aus
diesen Mängeln in der Konsis-
tenz dichter.

Auf monotonen Fichten-
standorten, welche der Frei-
stellung unterzogen wurden,
erfolgte der Abbaubeginn des
Moders. Es bleibt aber der de-
gradierte Untergrund (zumeist
B-Horizont) 200 bis 300 Jahre
entwertet. Diese Fakten wer-
den auch über die veränderte
Vegetation nach der Freistel-
lung der degenerierten Wald-
standorte sichtbar. Das bedeu-
tet, die Vegetation zeigt nicht

Der Alm- und Bergbauer 76-7/07

Almwirtschaft

Anstelle von Gehölz-
brachen mit Grau-

oder Grün-Erlen wäre
die Förderung der

Lärchenweide sinnvoll,
um das Geländeabrut-

schen zu vermeiden

Stark bestockte
Lärchweidebestände
ausgelichtet, gelten

als „gehölzbestockte
Weiden”, bieten gutes
Futter bei gleichzeitig

vorhandener Schutz-
funktion für das

Unterland>



nur die versauerte Humusform
(Rohhumus), sondern auch den
degenerierten Oberboden und
z.T. auch den beeinflussten
Unterboden an. Im Wald und
im Schlag zeigen z.B. Wald-
Sauerklee (Oxalis acetocella),
Wald-Erdbeere (Fragaria ves-
ca), Wald-Habichtskraut (Hier-
acium murorum) oder Echte
Goldrute (Solidago virgaurea)
die oberflächliche Humusver-
sauerung an. Der gestörte Un-
tergrund mit unzureichender
Bodendurchlüftung aufgrund
feinkörniger Struktur bei
wechselnden Schluff-, Ton-
und Lehmanteilen, wird durch
das Auftreten einiger Arten wie
z.B. Distel (Cirsium spec.),
Gewöhnliche Waldbinse (Scir-
pus sylvatica), Schachtelhalm-

arten (Equisetum spec.),
usw. ersichtlich.

Bei Mischwäldern mit
verschiedenen Altersan-
teilen, in lichteren Wäl-
dern und im besonderen
Maß in den typischen
Waldweiden, wo in allen
drei Fällen zudem eine
artenreichere Bodenflora
bzw. auch Sträucher vor-
handen sind, ergibt sich
eine völlig andere Durch-
wurzelungsdichte und ein
ausgewogener Abbau an-
fallender Streu. Aufgrund
dieser Vielfalt sind diese
Böden im Verhältnis
Oberflächenabfluss und
Versickerungsrate ausge-
glichener.

An dieser Stelle ist
auch der Windwurf zu
thematisieren. Bei den
meisten Beständen, wel-

che vom Wind geworfen wur-
den, handelt es sich einerseits
in mittleren Hanglagen um
Fichtenwälder auf zu guten
Böden, d.h. wo standorts-
gemäß eigentlich Fichten-Tan-
nen-Buchen-Wälder oder an-
dere Waldtypen stocken müss-
ten. Oder bei den Windwürfen
handelt es sich um Fichtenbe-
stände, die nicht geläutert bzw.
ausgelichtet wurden und die
einzelnen Stämme zu eng stan-
den und dadurch eine geringe-
re Durchwurzelung und labiles
Stammholz aufwiesen. Abge-
sehen vom verstärkten Ober-
flächenwasserabfluss und so-
mit schneller erreichte Hoch-
wasserspitzen ist das Standver-
mögen der Bäume auf degene-
rierten Böden, weil sie versau-

ert sind, sehr labil. Aus Schutz-
gründen ist deshalb eine stand-
ortsgemäße Waldwirtschaft
von den forstlichen Aufsichts-
behörden einzufordern. Denn
diese Aspekte werden in Hin-
kunft vor allem bei der Vertei-
lung so genannter Katastro-
phengelder in Form von Gut-
achten Berücksichtigung fin-
den, sind doch die Geldtöpfe
nicht unersättlich voll.

Das Problem „bei den
Wurzeln“ angehen

Im Vergleich verschieden
genutzter Almtypen lässt sich
im Besonderen der Bewirt-
schaftungseinfluss auf die Na-
turausstattung positiv verge-
genwärtigen. Der Einfluss des
Wassers beginnt in den Bergen
oder höhergelegenen Regionen
und ist in den nachfolgenden
geographisch unterhalb liegen-
den nur mehr bedingt in den
Griff zu bekommen. Je besser
das Wasser oberhalb bewirt-
schaftet werden kann, umso
weniger Schäden kann es un-
terhalb anrichten.

Eine solide Bergbewirt-
schaftung bedingte die Stabili-
sierung der alpinen Land-
schaftsteile aus dem nutzvol-
len Zusammenhang heraus
wortwörtlich an den Wurzeln.
Zur Sicherung des alpinen
Raumes kommen wir in Hin-
kunft um eine nachhaltige
Almwirtschaft als auch die
zweckdienliche Schutzwald-
wirtschaft nicht herum. Aus-
schließlich von der sichernden
Vegetationsformation Wald
auszugehen ist sachunkundig.

Der Alm- und Bergbauer8 6-7/07

Almwirtschaft



Bei der Beurteilung der
Schutzfunktionen ist von den
lokalen Voraussetzungen und
den individuellen Fällen aus-
zugehen und nicht von einer
allgemeinen Vorstellung, wel-
che in der Lehre seit Jahrzehn-
ten dargestellt wird. Eine inte-
grale Sichtweise der Land-
schaftseinschätzung kommt ei-
ner Beurteilung und Problem-
lösung näher (vgl. u.a. AU-
LITZKY, H. 2002). Dazu muss
auch die oberste Baubehörde
einer Gemeinde - der Bürger-
meister - davon abgehen, in
den gefährdeten Zonen („Rote
Zonen“) weiterhin Bauland
auszuweisen.

„Non plus ultra“ Almwirt-
schaft

Es liegt im Ermessen der
Landbewirtschafter, welche Ve-
getation unter bestimmten
Marktpreisen für sie nutzbar ist.
Es liegt aber auch im Interesse
einer Gemeinde, einer Region
oder eines Bundeslandes, in
diese Entscheidungen ziel-
führend und planvoll einzugrei-
fen. Für eine Region ist der so-
lid gepflegte und genutzte Wald
wegen der Steinschlaggefahr
unumgänglich, für eine andere
Region ist der gemähte oder der
abgeweidete Alm-  und Berg-
hang das non plus ultra zum
Schutz vor auftretenden Hoch-
wasserereignissen. Andere Re-
gionen glauben es sich leisten
zu können, die Hangweiden mit
Grau-Erlen zuwachsen zu las-
sen, was sich sicherlich auf den
Sommertourismus auswirken
wird.

Man kann die hier erörterte
Thematik auch noch viel allge-
meiner formulieren: „Wird der
Berg nicht bewirtschaftet, dann
wirtschaftet eben der Berg im
Tal“. Demzufolge ist der kos-
tengünstigste Schutz unserer
Kulturgüter in der nachhaltigen
Alm- und Bergwaldbewirt-
schaftung zu sehen. Solange
die bäuerliche Bewirtschaftung
im Berggebiet gesichert bleibt,
kommt es zu einer annähern-
den Stabilhaltung und somit zu
einer Erhaltung dieser sehr sen-
siblen Landschaftsteile. Das
Alpenland Österreich muss
deshalb alle erdenklichen Mit-
tel zur Aufrechterhaltung der
Berglandwirtschaft in Gang
setzen, um die Verbrachung
hintan zu halten und ihre Aus-
wirkungen zu vermeiden.
Österreich kann sich die Folge-
kosten der fortschreitenden
Auflassung der Alm- und Berg-
landwirtschaft nicht leisten.
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Im Osten Österreichs - speziell
in der Steiermark, Oberöster-
reich und Niederösterreich -
hat sich das Murbodnerrind
als bodenständige, österreichi-
sche Kulturrasse durchgesetzt.

Murbodnerrind erbringt
gute Leistungen

Das Murbodnerrind bedankt
sich seinerseits mit ausgespro-
chenen guten Leistungen, die
sich kontinuierlich verbessern.
Dass sich das Murbodnerrind
auch auf Almen und Bergbau-
ernbetrieben wohlfühlt, ist ja
schon von jeher bekannt, aber

dass die Tageszunahmen der
Jungtiere denen der intensiven
Fleischrassen um nichts nach-
stehen, war anfangs doch et-
was überraschend. Nicht zu-
letzt ist es auch darauf zurück-
zuführen, dass eben eine Mur-
bodnerkuh doch eine entspre-
chende Milchmenge gibt und
somit kann sie ihr Kalb in den
ersten Lebensmonaten reich-
lich damit versorgen. Diese Ei-
genschaft erkannte auch der
Zuchtausschuss der Mur-
bodnerzüchter, der zwar vor-
rangig auf Fleischleistung
züchtet, aber trotzdem darauf
achtet, dass genügend Milch-

menge für die Nachzucht pro-
duziert wird.

Vorzüge der Murbodner

Großes Lob und Anerken-
nung gebührt den Verantwort-
lichen der ÖNGENE (Öster-
reichische Nationalvereini-
gung für Genreserven) sowie
den Bauern, die die Murbodner
wieder ins Leben zurückgeholt
haben und die nie aufgehört
haben, Murbodner zu züchten.
Und daher können heute viele
Bauern von den zahlreichen
Vorteilen profitieren, wie:
l Vorzügliche Eignung zur
Mutterkuhhaltung mit ausge-
prägtem Mutterinstinkt
l Problemlose Haltung auf
extensiven Weiden und Alm-
flächen
l Sehr widerstandsfähig, vital
und langlebig mit festen Klau-
en bei guter Fruchtbarkeit
l Besondere Fleischqualität
(Marmorierung, Zartheit ver-
bunden mit feiner Faserung),
auch für Mastbetriebe interes-
sant
l Einsatz von Murbodner-Stie-
ren bei anderen Rassen zur Ver-
besserung der Fleischqualität
l Reinrassige Murbodner-
Ochsen eignen sich optimal für
die Weidemast

Gefährdete Haustierrasse 

Als besonderer Anreiz für
einen Umstieg auf die Murbod-
ner kann natürlich auch die För-
derung im ÖPUL-Programm
für „gefährdete Haustierrassen“
angesehen werden. Denn wie
im ÖPUL 2000 ist das Murbod-
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von Ferdinand Steinbacher

Robuste Natur und gute Wesensart

Die Murbodnerrinder

Das Murbodner Rind, das auf das keltisch-illyri-
sche Mischvieh und das graue Slowenenrind
zurückzuführen ist, orientierte sich im Zuchtziel
in früherer Zeit vor allem an der Zugleistung, Wei-
detauglichkeit und dem Fleischzuwachs für die
Ochsenproduktion. Heute wird die Mutterkuhhal-
tung mit der Anhebung der Milchleistung und die
Erhaltung der genetischen Vielfalt gefördert.

Murbodnerherde von
Konrad Liebchen aus
Zeutschach/Steiermark
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nerrind auch im ÖPUL 2007-
2013 wieder als hochgefährdete
Nutztierrasse aufgenommen
worden. Derzeit besteht die
letzte Möglichkeit. dass man
sich für diese Maßnahme ent-
scheidet.

Welche Verpflichtungen
sind bei der Murbodner-
zucht einzuhalten?

Die einzige verantwortliche
Organisation ist der Zuchtver-
band „Rinderzucht Steiermark“.
Dieser Verband ist mit Zuchtlei-

ter DI Pirker Franz zuständig
für Herdebuch, Antragsabwick-
lung, Stierkörungen usw. Für
die Zuchtentwicklung und Phä-
notypbewertungen ist der
Zuchtausschuss verantwortlich.
Dieser besteht aus dem Obmann
des Vereines der Murbodner-
züchter, DI Pirker Franz und
weiteren Vorstandsmitgliedern
vom Verein. Die Leistungsüber-
prüfungen übernimmt der je-
weilige Landeskontrollverband.

Wir vom Verein der Mur-
bodnerzüchter würden uns freu-
en, wenn wir noch viele Züch-

ter von unserer Rasse überzeu-
gen könnten und wünschen al-
len Bäuerinnen und Bauern viel
Glück im Hof und Stall.
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Murbodner auf der
Sonnschienalm

(Hochschwabge-
biet/Steiermark)

Weitere Informationen erhalten
Sie bei: Obmann Hörzer Jo-
hann, Tel. 03125/2003 sowie
Schriftführer Steinbacher Fer-
dinand, Tel. 07255/4466 oder
unter www.murbodner.at
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„Wasserkraft nutzen ist bes-
ser als Umwelt verschmut-
zen!“ Nach diesem Motto
sorgt Anton Felder aus Ab-
sam bei Hall in Tirol seit
1982 für Strom und Licht
auf den Almen. Die Voraus-
setzung ist ein kleiner Bach.

Schon bei mäßigem Gefälle
können Anton Felders
Kleinwasserkraftwerke be-
reits wirksam arbeiten und
Strom erzeugen. Die Beson-
derheit der Anlagen liegt in
ihrer Einfachheit. Bergbau-
ern und Almbesitzer, die
Hauptkunden der AFK-Tur-
botronic Maschinenbau
Ges.m.b.H., können pro-
blemlos mit den Kleinwas-
serkraftwerken umgehen
und sogar, wenn es denn
einmal sein sollte, auch klei-
ne Fehlfunktionen selbst be-
heben. Bei der neuent-
wickelten AFK-Turbotro-

nic-Kompaktturbine wurde
bewusst auf eine kompli-
zierte Mechanik verzichtet.
Keine Abnützung der Bau-
teile, kein Verschleiß und
damit praktisch eine unbe-
grenzte Lebensdauer sind

Vorteile, die überzeugen.
Überschüssige Energie wird
nicht vernichtet, sondern
wird sinnvoll an verschiede-
ne Verbraucher wie Heiz-
öfen, Boiler oder Zentral-
heizung abgegeben.

Strom und Licht auf Almen

Kleinwasserkraftwerke

FELDER TONI . Telefon 05223/42224

6067 ABSAM . MADERSPERGERSTR. 4

MASCHINENBAUGES.M.B.H.AFK-T U R B I N E N



In seiner Einleitung formu-
lierte Dr. Peter Thomet, Schwei-
zerische Hochschule für Land-
wirtschaft in Zollikofen, drei
Kernpunkte, wie sich Produkte
aus dem Grünland bei der Be-
völkerung profilieren können
und damit eine Wertschätzung
für diese Produkte und für deren
Zusatzleistungen und Mehrwer-
te geschaffen werden kann.

Qualität als Chance für
die Zukunft

Als erstes gilt es, insbeson-
dere auch mit wissenschaftli-
chen Methoden, zu klären, wel-
che Mehrleistungen und Zu-
satznutzen von Produkten vom
alpenländischen Grünland er-
bracht werden. Weiters gilt es
herauszufinden, welche dieser
Mehrwerte für die Gesellschaft
von Interesse sein können. In
weiterer Folge gilt es dann die
Kommunikation der ausgewie-
senen Mehrwerte zu professio-
nalisieren und zu fördern.

Univ.Doz. Dr. Karl Buch-
graber, Institut für Pflanzenbau
und Kulturlandschaft der
HBLFA Raumberg-Gumpen-
stein, machte in seinem Vor-
trag auf die starken strukturel-
len Veränderung der letzen 20
Jahre im Alpenraum aufmerk-
sam. Neben Entsiedelung und
Betriebsaufgaben zählt der
Rückgang der landwirtschaftli-
chen Nutzung des alpenländi-
schen Grünlandes zu den
Hauptproblemen dieser Regio-
nen. Demgegenüber sieht er in
einer Ökologisierung der Pro-
duktion, höchster Produktqua-
lität bei Milch und Fleisch aus
Grünland, in Nischenproduk-
ten sowie Regionalität und
Vielfalt und überbetriebliche
Zusammenarbeit der Bauern
die Chancen und Perspektiven
für diese Lebensräume.

Am Institut für Nutztier-
wissenschaft der ETH Zürich
forscht Prof. Michael Kreuzer
an Indikatoren, die den Mehr-
wert der Produkte aus dem

Grünland für den Konsumen-
ten dokumentieren. Dabei han-
delt es sich um Faktoren der
objektiven Qualität von Pro-
dukten, wie z.B. Fettsäuren,
Zartheit, Aroma etc., die direkt
überprüfbar sind. Neben die-
sen messbaren Qualitätsfakto-
ren kommt aber auch die best-
mögliche Nutzung der ideellen
Qualitätskomponente für die
Vermarktung der Produkte aus
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von DI Sabine Köll und DI Andreas Tschöll

Milch und Fleisch vom
alpenländischen Grünland

Das am 29. März 2007 an der HBLFA
Raumberg-Gumpenstein abgehaltene 13.
Alpenländische Expertenforum befasste
sich intensiv mit der Produktion, den Zu-
kunftsaussichten und dem Zusatznutzen
(„attached values”) von Milch und
Fleisch vom alpenländischen Grünland.
Die Organisatoren, die HBLFA Raum-
berg-Gumpenstein und die Beratungsab-
teilung des BMLFUW, konnten anerkann-
te Referenten aus dem In- und Ausland
zu diesem etablierten Vortrags- und Dis-
kussionstag gewinnen. Im interessierten
Publikum waren neben Vertretern ver-
schiedener Beratungseinrichtungen und
wissenschaftlichen Institutionen auch
Studenten und Bauern anwesend.

Dr. Karl Buchgraber
betonte die starken

Veränderungen in der
Grünlandnutzung im

alpinen Raum>

Der Mehrwert von
Produkten vom alpen-
ländischen Grünland

muss professionell
kommuniziert werden

Perspektiven des alpenländischen Grünlandes
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dem Grünland ins Spiel. Dazu
gehört die überzeugende Kom-
munikation wo und unter wel-
chen Bedingungen, am besten
auf extensive Weise (mit we-
nig Kraftfutter), die Produkte
des Wiederkäuers auf Grün-
land erzeugt werden. Darin
und in der überprüfbaren Her-
kunft der Produkte, sieht er die
größten Wettbewerbsvorteile
der Grünlandgebiete.

Moderne Methoden des
Herkunftsnachweises

Mit ebensolchen Her-
kunftsnachweisen für Lebens-
mittel beschäftigt sich bereits
seit längerem Prof. Dr. Küh-
bauch, Institut für Pflanzenbau
der Rheinischen Friedrich-Wil-
helms-Universität Bonn. Aus
seinen Forschungsergebnissen
geht hervor, dass sich stabile
Isotope sehr gut als Nachweis-
indikatoren für Milch- und
Fleischprodukte aus dem
Grünland eignen. Diese wer-
den bereits seit den 1990-er
Jahren erfolgreich für den Her-
kunftsnachweis von Lebens-
mitteln verwendet.

Vollweide als Alternative
in der Grünlandproduktion

Erste Ergebnisse des Voll-
weideprojektes in Österreich
wurden von DI Walter Starz,
Institut für Biologische Land-
wirtschaft und Biodiversität
der Nutztiere der HBLFA
Raumberg-Gumpenstein, prä-
sentiert. Ziel der Vollweide-
haltung ist es, das betriebsei-
gene, kostengünstige Futter
möglichst effizient in Milch
oder Fleisch umzuwandeln.
Den Auswertungen des Pro-
jektes zufolge, sind im Bergge-
biet durchaus Weidegrasanteile
von 40 - 55% an der Gesamt-
jahresration möglich. Wobei
beachtet werden muss, dass in
Folge der Umstellung auf
Vollweide mit niedrigeren
Einzeltiermilchleistungen und
verminderten Milchinhalts-
stoffen zu rechnen ist.

Als Maß für die Effizienz
in diesem Produktionssystem
wird die Produktivität der
Flächenleistung herangezogen
und nicht die Einzeltierleis-
tung. Voraussetzungen für eine
funktionierende Vollweidehal-
tung sind ein auf den jeweili-
gen Betrieb angepasstes, indi-
viduelles Vollweidekonzept,
eine optimierte Weidewirt-
schaft und -pflege, eine
langsame Umstellung (Pflan-
ze, Tier und Mensch) auf das
System der Vollweide und die
Überzeugung des Betriebslei-
ters. Gerade für den Biologi-
schen Landbau bietet das Sys-
tem der Vollweide eine inter-
essante Alternative für die
Produktion im Grünland.

Zusatznutzen der Milch-
produktion im Grünland

Die in der Schweiz unter
dem Dach von Profi-Lait
(www.profi-lait.ch) vereinten
Institutionen lancierten mit
„Werte und Image“ eine Akti-
on zur Identifikation und Kom-
munikation der Werte der ein-
heimischen raufutterbasierten
Milchproduktion. Vorgestellt
wurden die Ergebnisse von
Martin Lobsiger, AGFF/Ge-
schäftsführer von Profi-Lait. 

Die grünlandbasierte Milch-
produktion besitzt viele positi-
ve „attached-values“ (Zusatz-
nutzen) die sich teilweise in
Wert setzten lassen. Beispiels-
weise kann die Fütterung und
deren Auswirkung auf die
Qualität von Milchprodukten
Teil einer Produktdifferenzie-
rung sein. Graslandbetonte
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Milchproduktion leistet einen
Beitrag zur Biodiversität.
Landschaften mit hohem Wert
können in der Werbung einge-
setzt werden. Grünlandbetonte
Milchproduktion hat, insbe-
sondere wenn geweidet bzw.
gealpt wird, positive Effekte
auf das Wohlbefinden der Tie-
re. Diese „attached-values“
können beispielsweise im Tou-
rismus bzw. am Markt In-Wert
gesetzt werden. Landwirt-
schaft und Tourismus sind ge-
rade in ländlichen Gebieten
stark aufeinander angewiesen.
Die In-Wert-Setzung am Markt
ist möglich, setzt aber ein ho-
hes Maß an Professionalität
voraus. Schlussendlich stellt
sich die Frage, wer den Mehr-
wert einsteckt.

Optimaler Mutterkuhtyp

Während sich Profi-Lait
hauptsächlich mit der Milch-
produktion im Grünland be-
schäftigt, berichtet Andrè
Chassot, von der Eidgenössi-
schen Forschungsanstalt für
Nutztiere und Milchwirtschaft,
Agroscope Liebefeld-Poisieux,
über die Leistung unterschied-
licher Mutterkuhtypen unter
grünlandbasierter Fütterung.
Ziel der Forschungsarbeit ist
es, den optimalen Mutterkuh-
typ, abgestimmt auf die Pro-
duktionsbedingungen und das
Produktionsziel unter Voraus-
setzung einer optimalen Grün-
landnutzung, zur Fleischpro-
duktion zu finden.

Drei Mutterkuhtypen, die
sich vor allem in ihrem Milch-
produktionspotential und in der

Frühreife unter-
scheiden, wurden
miteinander verg-
lichen. Die Angus
Rasse vertritt den
frühreifen Typ mit
hohem Futterauf-
nahmevermögen,
den spätreifen Typ
mit hohen An-
sprüchen an die
Energiekonzentration der Rati-
on vertritt die Rasse Limousin,
beide jeweils in Reinzucht an-
gepaart. Zwischen diesen rei-
nen Fleischrassen liegt der drit-
te für die Untersuchung ausge-
wählte Typ. Die Mutterkuh
stammt aus der Kreuzung
Fleischrasse Limousin x
Milchrasse Red Holstein (F1)
und wurde mit einem Limousin
Stier angepaart. Heimische
Mehrnutzungsrassen wie z.B.
das Tiroler Grauvieh oder das
Pinzgauer Rind sind mit die-
sem Mutterkuhtyp vergleich-
bar.

Beim Absetzten im Alter
von zehn Monaten wiesen die
Kälber der Kreuzungskühe
(F1) sowohl die höchsten Ta-
geszunahmen als auch das
höchste Lebendgewicht auf. In
Punkto Fleischigkeit liegen die
Limousin Kälber vor den Käl-
bern der F1 Kühe. Hinsichtlich
der Fettabdeckung liegen er-
wartungsgemäß die Kälber der
Angus Kühe vor den Kälbern
der F1 Kühe. Demnach eignet
sich die Rasse Angus für die
Produktion von schlachtreifen
Absetzern ohne nachfolgende
Ausmast. Die Kälber der Rasse
Limousin bedürfen nach dem
Absetzen einer anschließenden

Endmast auf einem intensiven
Mastbetrieb. Mutterkuhtypen
mit höherer Milchleistung
(Kreuzungskühe und Mehrnut-
zungsrassen) belegt mit einem
Limousinstier bringen Kälber,
die unter Umständen schon
beim Absetzen mit zehn Mona-
ten die gewünschte Schlacht-
reife erbringen oder noch kurz
auf dem Herkunftsbetrieb aus-
gemästet werden müssen.

Zukunftsaussichten
des alpenländischen
Grünlandes

Im Zuge dieses Experten-
forums wurden Entwicklun-
gen, zukünftige Perspektiven,
Nutzungs- und Vermarktungs-
möglichkeiten des alpenländi-
schen Grünlandes auf interna-
tionaler Ebene aufgezeigt und
diskutiert. Damit wurde ein
weiterer wichtiger Schritt zur
Bewältigung der zukünftigen
Herausforderungen, die an die-
sen sensiblen Lebens- und
Wirtschaftsraum gestellt wer-
den, gesetzt, um weiterhin eine
flächendeckende Bewirtschaf-
tung durch die Landwirtschaft
zu gewährleisten und unsere
kostbare Kulturlandschaft zu
erhalten.
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Eine flächendeckene
Grünlandnutzung ist

Voraussetzung für 
den Erhalt unserer

Kulturlandschaft

Zu den Autoren:
DI Sabine Köll arbeitet
in der Landeslandwirt-
schaftskammer für Tirol
und DI Andeas Tschöll
ist Mitarbeiter in der
Abteilung Landwirt-
schaftliches Schulwe-
sen, Jagd und Fischerei
beim Amt der Tiroler
Landesregierung



Der Name „Saluver“
stammt von den Rätoromanen
und wird von Salubris abgelei-
tet, was übersetzt bedeutet,
„gutes, das Gedeihen fördern-
des Almland.“ Urkundlich er-
wähnt wird Saluver seit dem
Jahre 1440. In einer Urkunde
vom 20. April 1501 wird die Er-
lassung einer Alpordung doku-
mentiert. Über Viehseuchen
wird dann ab 1711 berichtet.

Lage, Größe und
Aufteilung

Die Alpe Saluver liegt im
Laternsertal (Vorarlberg) und
gehört zum Naturschutzgebiet
Hohe Kugel - Hoher Freschen -
Mellental. Sie ist von Innerla-
terns aus durch einen Güterweg
bis zur Unteren Saluveralpe er-
schlossen. Im Jahr 1991 wurde
die Bewilligung zum Bau des
Weges erteilt und im folgenden
Jahr mit dem Bau begonnen.
Diese Entscheidung war zu-
kunftsweisend für die Alpe.

In einem Hochtal-Kessel,
mit großteils südseitig gelege-

nen Weideflächen, weist die
Alpe eine Gesamtfläche von
343 ha, davon ca. 15 ha Wald,
auf. Die gesamte Weidefläche
beträgt rund 200 ha und er-
streckt sich ab einer Höhe von
1600 bis auf 2000 Meter hin-
auf. Die Alpe wird in „Unter-
Saluver“ und „Ober-Saluver“
unterteilt.

Unter-Saluver ist eine Kuh-
alpe mit 114 ha und wird ca. 10
Wochen lang bewirtschaftet
(Mitte Juni bis Anfang Sep-
tember). Ober-Saluver ist eine
Jungviehalpe. Das Vieh wird
Anfang Juli von der Voralpe
Pöpieswies aufgetrieben und
bleibt je nach Witterungsbe-
dingungen bis Ende August.
Danach geht es nochmals zwei
Wochen in die Voralpe zurück.  

Eigentumsform

Die Agrargemeinschaft (Alp-
gemeinschaft) ist eine Körper-
schaft mit Rechtsfähigkeit. Sie
besteht aus der Gesamtheit der
Personen, denen Weiderechte
am gemeinschaftlichen Eigen-

tum zustehen. Die Alpgemein-
schaft Saluver umfasst 200
Weiderechte und hat momentan
103 Besitzer. Früher war es
möglich, dass ein Weiderecht
auf mehrere Erben aufgeteilt
wurde. Dies ist der Hauptgrund
für die große Anzahl an Besit-
zern. Heute ist eine Teilung
nicht mehr möglich. Ein Mit-
glied kann maximal 6 Weide-
rechte erwerben oder besitzen.
Die Alpgemeinschaft verwaltet
ihre Angelegenheiten durch die
Vollversammlung, den Alpaus-
schuss und den Obmann.

Seit dem Jahre 1992 ist die
Untere und ab 1996 die Obere
Saluveralpe eigenständig ver-
pachtet. Nachdem die ersten
Anlaufschwierigkeiten beim
Verpachten gemeistert waren,
stellt sich nun diese Bewirt-
schaftungsform als ideale Lö-
sung dar.

Obere Saluveralpe

Im August 1988 brannte
das Ende der 40-er Jahre er-
richtete Alpgebäude infolge ei-

Der Alm- und Bergbauer16 6-7/07

Eine Alm stellt sich vor

Die Untere Saluver-
alpe wird mit Kühen
bestoßen

von Obmann Otto Marte

Agrargemeinschaft und Pächter im Einklang

Die Alpe Saluver

Die Alpwirtschaft hat für Vorarlberg eine
große Bedeutung. Rund 40% der Vorarl-
berger Landesfläche umfasst das Alpge-
biet, wobei davon wiederum die Hälfte
reine Alpfutterfläche darstellt. Das Land
Vorarlberg unterstützt die Alpwirtschaft
sehr und sieht viel Potential im Zusam-
menwirken von Tourismus und Alpwirt-
schaft. Denn schön gepflegte Alpen und
Wiesen, herzhaft frische Alpprodukte
und das Leben mit der Natur sind für vie-
le Menschen faszinierend und erholsam.
Alpwirtschaft funktioniert aber nur, wenn
Besitzer und Bewirtschafter Partner sind
und sich gegenseitig unterstützen.
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nes Blitzschlages komplett ab.
Im Frühjahr des folgenden Jah-
res wurde mit dem Wiederauf-
bau begonnen. Das gesamte
Baumaterial wurde mittels
Hubschrauber von der östlich
gelegenen Alpe Gävis einge-
flogen. Das jetzige Gebäude
umfasst einen Wohntrakt für
den Hirten und einen Laufstall
mit Auslauf. Strom für die Be-
leuchtung wird mittels einer
Photovoltaikanlage erzeugt.
Der Stall wird jedoch nur bei
Schneewetter benutzt.

Heute weiden dort ca. 130
Stück Jungvieh und einige
Pferde, beaufsichtigt von ei-
nem Hirten mit Familie. Die
Tiere werden in großen Kop-
peln gehalten. Westlich, nörd-
lich und östlich endet das Wei-
degebiet teilweise mit senk-
recht abfallenden Felswänden.
Hier muss einer ordentlichen
Umzäunung des Weidegebie-
tes großes Augenmerk ge-
schenkt werden.

Untere Saluveralpe

Auf der „Melkalpe“ wer-
den ca. 94 Milchkühe, 30
Schweine, 15 bis 20 Ziegen, 15
Hühner und zwei Kälber ge-
halten. Die Pächterfamilie
Andrea und Markus Felder mit
ihren zwei Kindern (4 und 8
Jahre) bewirtschaften die Alpe
mit 3 Junghirten und 2
Mädchen.

Die Alpe besteht aus 2
Stall-, einem Wohn- und Sen-
nereigebäude. Der eine Stall
bietet für 97 Kühe Platz. Im
zweiten Stall sind Ziegen,
Schweine, die Hühner sowie

das Brennholz unterge-
bracht.

Im Jahr 2001 adap-
tierte der Jagdpächter das
nicht mehr in Betrieb be-
findliche Seilbahngebäu-
de und errichtete ein
Jagdhaus.

Die Beweidung wird
in 4 Koppeln durchge-
führt. Die ersten 4 Wo-
chen wird das Vieh Tag
und Nacht auf der Weide
belassen, die Kühe kom-
men nur zum Melken in
den Stall. Nachdem die
ersten zwei Koppeln ab-
gegrast sind, wird das
Vieh in der Nacht einge-
stellt und abends Heu zu-
gefüttert.

Die ersten zwei Kop-
peln werden nach dem Be-
stoßen gleich abgemäht und
mit Gülle gedüngt. In 3 bis 4
Wochen wächst dann wieder
kurzes, saftiges Gras und die
Milchmenge kann so ganz gut
gehalten werden.

Im Herbst wird dann mit
Festmist gedüngt und im Früh-
jahr, sobald der Schnee ge-
schmolzen ist, wird die Jauche
vom Vorjahr ausgebracht.

Um einer Reduktion des
Weidegebietes vorzubeugen,
müssen immer wieder Flächen
von Verunkrautungen (Farne,
Ampfer, weißer Germer, Erlen,
Wacholderbüsche, Fichten,
usw.) gesäubert werden. Viele
Stunden werden vom Pächter
und seinem Personal jährlich
geleistet. Doch auch die Bau-
ern und Weidebesitzer leisten
Frondienste, daher wird vom
Obmann jährlich ein

„Schwendtag“ organisiert. Die
Teilnehmerzahl ist mittlerwei-
le ganz erfreulich, kommt doch
der gesellige Teil zum Ab-
schluss nicht zu kurz.

Milchverarbeitung

In einem Alpsommer wer-
den ca. 80.000 kg Milch zu
Alpkäse verarbeitet. Die Milch
wird über die Rohrmelkanlage,
die im Frühjahr 2004 errichtet
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Kühe auf der Weide
vor dem Stall (o.) und

mit Blick gegen den
Walserkamm (u.)

Weide nach dem
Schwenden>



wurde, direkt ins Sennereige-
bäude gepumpt. Außer dem
Alpkäse wird auch Backstei-
ner, Butter, Joghurt, Topfen
und aus der Ziegenmilch täg-
lich Ziegenkäsle hergestellt.
Vermarktet werden alle Pro-
dukte vom Pächter selbst.

Markus und Andrea Felder
haben sich für ihren Alpkäse
eine spezielle Bezeichnung
einfallen lassen. Weil der Käse
etwas fetter ist als normaler
Bergkäse und fast keine Lo-
chung hat, kann er unter der
Bezeichnung „Original Vorarl-
berger Bergkäse“ nicht mehr
verkauft werden. Daraufhin
haben die beiden beschlossen,
einen eigenen Käse zu kre-
ieren.

Alpschweine

Neben Milchprodukten lie-
fert die Alpe Saluver auch erst-

klassiges Schweine-
fleisch, das sich durch
seine Zartheit und seinen
hervorragenden Ge-
schmack auszeichnet.
Die glücklichen Schwei-
ne, heranwachsend im
Stall mit Auslauf inmit-
ten herrlicher Natur und

gesunder Bergluft, werden mit
der anfallenden Molke und et-
was Getreide gefüttert.

Wasserversorgung

Im vergangenen Frühjahr
wurde die Wasserversorgung
für die Melkalpe grunderneu-
ert. Die Quelle liegt ca. 150
Meter oberhalb der Alphütte,
war nicht vorschriftsgemäß
gefasst und es gab oft Proble-
me mit der Wasserqualität.
Das Wasser wird deshalb
schon seit 8 Jahren mit einer
UV-Anlage entkeimt. Die Lei-
tungen wurden erneuert und
vergrößert, ein Wasserspei-
cher für 6.000 Liter errichtet
und sämtliche Filter und An-
schlüsse in der Alphütte er-
neuert. Dies war ein weiterer
großer Schritt, damit die Kä-
seproduktion und die Bewirt-
schaftung der Alpe aufrecht
bleiben können.

Ausflugsziel

Die untere Saluveralpe ist
aus allen Richtungen auf
Wanderwegen bestens er-
reichbar. Deshalb hat sich die
Alpe auch zum idealen Aus-
flugsziel entwickelt. Haupt-
sächlich werden natürlich die
eigenen Produkte verkauft

und auch zum Mitnehmen an-
geboten (Alpkäse, Butter, Zie-
genkäsle, u.a.). Auf der Spei-
sekarte finden sich neben
Brettljause auch marinierter
Ziegenkäse, Hirtensalat, usw.,
die von den Gästen gerne an-
genommen werden. Gegen
den Durst sind auf einer Melk-
alpe natürlich die frische Al-
penmilch oder ein hausge-
machter Joghurtdrink immer
ein Genuss. Auf Grund der
Gesetzeslage dürfen seit dem
Jahre 2002 aber auch andere
Getränke auf den Alpen ange-
boten werden. Diese Rege-
lung ist natürlich für den Be-
wirtschafter einer Alpe ein
großer Vorteil, da durch die
Bewirtung ein Zuverdienst er-
wirtschaftet werden kann.

Fast schon Tradition ist die
immer anfangs August stattfin-
dende Alpmesse. Beim an-
schließenden Älplerfest wer-
den die Besucher mit Köstlich-
keiten bewirtet und bei Musik
und Gesang unterhalten.

Der Alm- und Bergbauer18 6-7/07

Eine Alm stellt sich vor

Stellen auch Sie Ihre Alm vor!

Jede Alm hat eine Geschichte,
Sie müssen sie nur entdecken
und uns berichten. „Der Alm- und
Bergbauer“ stellt monatlich eine
Alm vor. Ganz Österreich ist auf-
gerufen, sich daran zu beteiligen!
Senden Sie uns dazu ein bis zwei
A4-Seiten Text und ca. 5 Fotos als
Papierbilder, Dias oder digital.
Senden Sie das Manuskript mit
den Fotos unter Angabe Ihrer An-
schrift und Bankverbindung an: 
Redaktion „Der Alm- und Berg-
bauer“, Postfach 73, 6010 Inns-
bruck oder per Email: johann.je-
newein@almwirtschaft.com.

Ihre Redaktion

Pächter und Senner
Markus bei der Arbeit

Bei der jährlich statt-
findenden Alpmesse
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Die Viehhaltung und
Milchverwertung ist mit der
Domestizierung der Wildtiere
im Neolithikum entstanden.
Aus dieser epochalen Um-
bruchsphase von der Jagdkul-
tur zur Landwirtschaft ist auch
die Sennerei hervorgegangen,
eine auf Viehhaltung mit
Milchverarbeitung ausgerich-
tete alpine Wirtschaftsform.1

Die Natur führte dem Men-
schen vor, was aus Milch her-
gestellt werden konnte. Denn
abgestandene Milch wurde
von selbst sauer. Von der Top-
fen- und Jogurt- zur einfachen
Käseherstellung waren es logi-
sche Schritte. Noch heute steht
die Weiterentwicklung der auf
einem hohen Niveau stehen-
den Käseherstellung auf dem
Programm innovativer Molke-
reien.2

Topographie

Das Dachsteingebirge ist
Teil der nördlichen Kalkalpen
und liegt im Zentrum Öster-
reichs. Den östlichen Abschnitt
dieses Gebirges teilen sich

Oberösterreich und die Steier-
mark und wird vom Westen
nach Osten in die Bereiche
„Auf dem Stein“ und „Kemet-
gebirge“ unterteilt. Im steiri-
schen Kemetgebirge, dessen
Name aus der früheren Be-
zeichnung „Kammergebirge“
hervorgeht, liegen mehrere Al-
men, darunter die Gröbminger
„Königreich Almen“. Unter
dieser Bezeichnung wurden
ursprünglich die Viehberg-,
Brand-, Zeissenstall-, Neu-
berg-, Wies- und Königreich-
alm zusammengefasst.

Die auftriebsberechtigten
Bauern der Neubergalm
(1659 m) haben Servitutsrech-
te, Eigentümer sind die Öster-
reichischen Bundesforste. Es
handelt sich um eine der letzten
Almen, die noch nicht durch
eine Güterstraße erschlossen
ist. Sie präsentiert sich deshalb
in ihrem ungestörten ursprüng-
lichen Gesamtbild. Heute wird
nur noch Jungvieh auf diese
Alm getrieben. Die letzten ste-
henden Almhütten werden da-
her selten benützt. Eine Alm-
wirtschaft mit Sennerei ist we-

gen des Wassermangels und
der dadurch fehlenden zeit-
gemäßen hygienischen Voraus-
setzungen heute nicht mehr
denkbar.

Die Neubergalm ist eine
mittelalterliche Rodungsalm.
Nur die untere alte Hüttstatt
liegt in einer seichten Grube,
die durch ein eigenes Kleinkli-
ma in Verbindung mit wasser-
stauenden Sedimenten eine
kleine, natürlich waldfreie,
Fläche aufweist. Sie kann als
die eigentliche Urweide dieser
Alm angesehen werden. Diese
untere Hüttstatt ist heute eine
Wüstung, das heißt, dass alle
Hütten verfallen sind. Sie ist
auch der älteste Teil der Alm.
In der mittleren Hüttstatt befin-
den sich neben mehreren Hüt-
tenresten zwei heute noch
benützte Hütten sowie zwei
Trempel. Diese Hüttstatt zeich-
net sich durch zwei Wasser-
stellen und eine beinahe gänz-
lich verlandete Lacke aus. So
klein diese Lacke auch ist,
weist sie doch eine eigene klei-
ne Pflanzen- und Tierwelt auf.
Im Bereich dieser Hüttstätten
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Forschung

von Franz Mandl

Augenschein und Erinnerungen (Teil 1)

Die Neubergalm auf dem
östlichen Dachsteingebirge

Die ANISA (Verein für alpine Forschung
mit Sitz in Haus im Ennstal) hat das Dach-
steingebirge in Hinblick auf die frühe Be-
siedelung und Begehung schon längere
Zeit unter der Mitarbeit von ausgewiese-
nen fachkundigen Wissenschaftern er-
forscht. Dabei wurden auch zahlreiche
Keramikobjekte gefunden, die eine Datie-
rung von Siedlungen und auch Almhüt-
ten zulassen. Die Neubergalm, eine mit-
telalterliche Rodungsalm, gehört zu den
Gröbminger „Königreich Almen” und ist
von der Eigentumsform eine Servituts-
alm, die mit Galtvieh bestoßen wird.

Neubergalm mit der
Lacke und der noch
stehenden, dreiräumi-
gen „Zehetmoarhütte“.
Neben zwei überdach-
ten Wasserstellen, das
sind Vertiefungen, in
denen sich vor allem
Regenwasser sammelt,
gab es noch eine Lacke
mit gut 10 Metern
Durchmesser und
beinahe einem Meter
Tiefe, die als Tränke für
das Almvieh verwendet
wurde (Foto: Günter
Graf 1964).
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befinden sich die besten Wei-
den für das Vieh. Gegen Nor-
den am Rand des Weges zur
Wiesalm gibt es noch eine
weitere kleine spätmittelalter-
liche Wüstung. Nicht weit
entfernt von dieser Stelle lie-
gen zwei Karstschächte, in de-
nen Knochen von Rindern und
Schweinen gefunden wurden.
Eine bemerkenswerte Höhle
liegt südöstlich der Alm am
Weg nach Gröbming. Sie wird
als „Neubergeiskeller“ be-
zeichnet und diente als Keller
zur Aufbewahrung von
Fleisch und Almprodukten. In
ihr sind noch Reste einer
Holzstiege und Felsritzbilder
vorzufinden. Durch die Neu-
bergalm führt ein uralter
Saumpfad und Almweg von
Obertraun nach Gröbming.
Ein bronzezeitlicher oder rö-
merzeitlicher Hüttenrest wie
in der Törlgrube oder der Kö-
nigreichalm konnte nicht
nachgewiesen werden.

Heimhof und Alm

Die Heimhöfe der Neuberg-
alm lagen verstreut von Winkel
bei Gröbming bis Ratting auf
dem Mitterberg. Der Zugang
erfolgt von der Lend im Gröb-
mingerwinkel über die Öfen,
und die Rahnstube bis zum
Eckangerl auf Holzbringungs-
wegen. Von dort führte der
Almsteig mehrere steile, stei-
nige Rücken überwindend,
über die Siegrinhöhe zur Neu-
bergalm. Von Weyern in Win-
kel ist man zu Fuß zwei Stun-
den bis zur Alm unterwegs,
von Ratting-Mitterberg bei

Gröbming benötigt man
dreieinhalb Stunden. Mit
dem Vieh dauert es ent-
sprechend länger. Alm-
produkte wie Käse und
Butter wurden in den
Hütten oder im Neuberg-
eiskeller gelagert und
mehrmals in der Almzeit
zu den Heimhöfen getragen.

Wald und Weide

Der hohe Holzbedarf für
den Betrieb der Salzpfannen
führte zu Holzmangel, dem die
Herrschaft mit mehreren Wald-
ordnungen auch im steiermär-
kischen Salzkammergut entge-
gen wirken wollte. Besonders
die Almwirtschaft war in den
Augen der Obrigkeit ein Verur-
sacher der Holzverschwen-
dung. Die Waldordnungen
brachten daher für die Alm-
wirtschaft Einschränkungen.

Eine Alm benötigte Holz
für den Hüttenbau, für Geräte,
für das Heizen und Käsen so-
wie für die Zäune. Für das
Vieh versuchten die Bauern
die Weideflächen zu Lasten
des Waldes zu vergrößern. Um
1770 wurde im Entwurf einer
Waldordnung darauf hinge-
wiesen, dass gegen die Anwei-
sungen der Waldmeister auf
mehreren Almen im Kammer-
gut, neben anderen Almen
auch auf der Neubergalm, der
Nachwuchs von Fichten, Tan-
nen, Lärchen, Zirben „in un-
glaublicher Menge geschwen-
det, geringelt, ausgerissen,
niedergemacht, verbrennt oder
sonst vertilgt“ wurde. Des
weiteren werden darin die Ver-

bote der Ziegenhaltung von
1614, 1725, 1736 und 1754
bestätigt, um den Wald zu
schonen. Von den Sennerinnen
wird verlangt, dass sie ab-
wechselnd das Vieh hüten
müssen, um den Jungwald vor
dem Verbiss zu schützen. Die
Schweine müssen deren Besit-
zer „mit 2 oder 3 Ringen an
den Rießl beringeln lassen
[…] da die ungeringelten
Schweine neben denen
Graßwurzeln auch den jungen
Herwachs umzuwühlen und zu
vertilgen pflegen.“4

Rückgang und Renais-
sance der Almwirtschaft

Neben diesen Einschrän-
kungen leidet die Almwirt-
schaft besonders unter der im
19. Jahrhundert einsetzenden
Klimaverschlechterung. Auch
die zunehmende Verkarstung
und der damit einhergehende
Wassermangel bei gleich blei-
bendem Auftrieb wirken sich
negativ aus. Auf der Neuberg-
alm führte das zu einem Rück-
gang der Grasnarbe rund um
die Hütten, sodass die Felsen
mehr und mehr die Weide ver-
drängten.5

Mit der Aufgabe vieler klei-
ner Bauernhöfe ging im 20.
Jahrhundert auch ein allgemei-
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Der Almsteig über
das Kemetgebirge ist

Teil des bereits in der
Bronzezeit benützten
Weges zwischen dem

Ennstal und Ober-
traun bei Hallstatt.3

Der Weg weist viel-
fach Spuren von alten

Ausbauten auf.
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nes Almsterben einher. Kauf
oder Pacht von Wiesen aufgege-
bener Bauernhöfe, bessere Dün-
gung der Felder und zugekaufte
Futtermittel ermöglichten eine
Bewirtschaftung der überleben-
den Höfe völlig ohne Alm. Im
Sommer 1958 war zum letzten
Mal eine Sennerin auf der Neu-
bergalm. Das Interesse an der
Alm wurde immer geringer, so-
dass Almrechte sogar an die
Bundesforste verkauft wurden.
Heute treibt man Jungvieh bzw.
Galtvieh, unterstützt durch die
Alpungsprämie, wegen der po-
sitiven Auswirkungen auf die
Gesundheit der Tiere, die be-
achtliche wirtschaftliche Vortei-
le mit sich bringen, wieder auf
die Alm.

Die Quellenlage

Walter Abrahamczik hat
die wichtigsten archivarischen
Quellen zur Almgeschichte des
steirischen Teils des Dachstein-
gebirges zusammengestellt.6

Aus dieser Arbeit geht deutlich
hervor, dass schriftliche Zeug-
nisse erst sehr spät erscheinen
und spärlich gesät sind.

Die älteste erhaltene schrift-
liche Erwähnung ist die Verlei-
hung der Bergmiete durch den
Pfleger der Herrschaft Wol-
kenstein 1443 und 1468.7 Aus

einem Akt der
Herrschaft Haus
und Gröbming
von 1735 erfahren
wir, dass trotz Ver-
bot von den Alm-
berechtigten Zie-
gen in beträchtli-
cher Zahl aufge-

trieben worden sind.8 Im Wald-
tomus von 1760 wird die Alm
als „lediglich in Gwändig-
Öden-Gebürg“ liegend be-
schrieben, das heißt, dass die
Alm als sehr karg und felsig
charakterisiert wird und mit
wenig guten Weiden ausgestat-
tet war. Auftriebsberechtigt
waren damals aus Gröbming-
Winkel der „Kulbmer“ mit 11,
der „Zehetmayr“ mit 24, der
„Gangl“ mit 10, der „Prastho-
fer“ mit 24, der „Göttfried“ mit
13, vom Kulm der „Pürcher“
mit 9, aus Rädling der „Schög-
gl“ von seinem Heimsitz und
Zulehen, das Löderer-Güttl ge-
nannt, mit 11 Rindern. Alle
Auftriebsberechtigten waren
der Herrschaft Haus dienstbar.
Im Waldtomus wird die Neu-
bergalm auch als „Noinburg-
Albm“ bezeichnet.9 Georg
Göth hat in seiner Darstellung
über das Herzogthum Steier-
mark die Neubergalm in die
Königreichalmen eingeglie-
dert.10 Im Franziszeischen Ka-
taster von 1824 sind 7 Hütten
eingezeichnet worden. 1930
werden in der „Statistik und
Hebung der Steirischen Alm-
wirtschaft“ von F. Schneiter
für die Neubergalm noch 5
auftriebsberechtigte Heimgü-
ter angegeben.11 Für die Alm
wird eine Fläche von 309 Hek-

tar ausgewiesen, die in 150 ha
Weide und Wiese, 139 ha Wald
und 20 ha unproduktive Fläche
aufgeteilt werden. Sie wird
von Schneiter für 23 Kuhein-
heiten bei 100 Tagen Weidezeit
eingestuft.

Die Hüttenreste der
Neubergalm

Die Neubergalm unterteilt
sich in drei Hüttstätten und
zwar in die untere mit 9, in die
mittlere mit 12 und in die obe-
re mit zwei Hüttenresten. Die
untere Hüttstatt wurde mit
Theodoliten und GPS vermes-
sen und anschließend fotogra-
fisch dokumentiert.

Keramikfragmente 
ermöglichen eine 
Datierung der Alm

Erste mittelalterliche Sied-
lungen treffen wir auf dem
Dachsteingebirge bereits im 7.
und 8. Jahrhundert an.12 Die
inneralpine Besiedlungsexpan-
sion im Mittelalter wurde
durch Schwaigengründungen
im 12. und 13. Jahrhundert er-
möglicht, diese Schwaigen wa-
ren Viehhöfe mit angeglieder-
ten Almen.13 Die mittelalterli-
chen hochalpinen Almgrün-
dungen waren im 13. Jahrhun-
dert abgeschlossen.

Im Verlauf von mehreren
Jahrzehnten wurden von Gün-
ter Graf und dem Autor Kera-
mikfragmente von Kochtöpfen
und weitere Objekte von der
Oberfläche aufgesammelt und
so vor weiterer Zerkleinerung
bzw. Zerstörung durch Vieh-
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Zehetmoarhütte,
Steinfundament einer
dreiteiligen Hütte. In
der Stube gab es sogar
einen Kachelofen



tritt und Verwitterung gerettet.
Keramikfunde erlauben eine
Datierung von Siedlungen und
in unserem Fall auch von Alm-
hütten.14 Vom Dachsteingebir-
ge liegen inzwischen tausende
Fragmente von Gebrauchske-
ramik vor, die weitgehend in
ihrer Typologie vergleichbar
sind. Im Mittelalter wurden auf
der Alm Holzgeschirr und Ke-
ramiktöpfe verwendet. Erst in
der Neuzeit gibt es auch irdene
Schüsseln, Teller und Ofenka-
cheln. Das darf wohl als Hin-
weis auf eine spartanische,
aber effiziente Ausstattung des
zwei bis viermonatigen Alm-
betriebes gewertet werden.

Keramikfunde aus dem 12.
und 13. Jahrhundert sind noch
selten. Die Hausruckware mit
dem typischen steilen Kragen-
rand und der rechteckigen
Rädchenverzierung ist dieser
frühen Zeit zuzuordnen.15 Die
frühe Keramik ist oxydierend
gebrannt, hat eine graurötliche
bis rötlichbraune Färbung, ihr
Ton ist meist mit einer Mi-
schung von Steinchen und
Glimmer gemagert und etwas
schwerer als die spätere
Schwarzhafner Ware. Der
Rand ist wenig ausladend und
zum Teil mit untergriffigem
Mundsaum ausgestattet. Erst
aus dem 14., vor allem aber
aus dem 15. und dem 16. Jahr-
hundert liegt gehäuft Keramik
vor. Keramik aus grauem, gra-
phitgemagertem Ton mit um-
gebogenem, untergriffigem
Mundsaum und Töpfermarken
sind in das 14./15. sowie auch
in das 16. Jahrhundert zu da-
tieren. Der hohe Fundbestand

aus dem 15. und 16. Jahrhun-
dert lässt eine Intensivierung
der Almwirtschaft vermuten.
Die reduziert gebrannte, leich-
te Schwarzhafnerware des 15.
und 16. Jahrhunderts (ungla-
sierte, poröse, dünnwandige
Irdenware) überwiegt in meh-
reren Farbschattierungen von
beinahe Schwarz bis Braun.
Sie weist verschiedene Mage-
rungen auf und hat einen aus-
ladenden Rand mit scharf um-
geklappter kurzer Krempe mit
Deckelfalz am Mundsaum.
Ein Teil der Keramik greift
sich glatt bzw. wachsig an.
Diese zu einem erheblichen
Teil in Kärnten hergestellte
Ware wurde bis in die frühe
Neuzeit auf den Almen des
Dachsteins verwendet, wobei
vermerkt werden muss, dass
die Tradition des spätmittelal-
terlichen Alltagslebens gerade
im Retentionsgebiet des inner-
alpinen Raumes bis weit in die
Neuzeit weiterlebte. Bereits
im 16. Jahrhundert tritt die
grüne, innenglasierte Bund-
hafnerware auf. Von der mitt-
leren Neuzeit bis in das 19.
Jahrhundert dominiert Haf-
nerware in Form von in-
nenglasierten Schüsseln, Tel-
lern und kleinen Krügen auch
in farbiger Spritzdekortechnik
und mit linear-geometrischen
Verzierungen (siehe Bild
oben).

Karstschächte als Abfall-
gruben für Tierknochen
und historischen Müll

Das Große Grubofenloch
und das Kleine Grubofenloch

liegen am Nordrand der Neu-
bergalm am Fuße des Kirch-
bühels.16 Beide Schächte wur-
den als Abfalldeponien ver-
wendet. Im Kleinen Grub-
ofenloch fand Günter Graf
Knochen von Schweinen, im
Großen Grubofenloch, das
immerhin an die 50 m tief ist,
Reste von Rindern und einen
eisernen Dreifuß (Pfann-
knecht) von den nahe gelege-
nen mittelalterlichen und neu-
zeitlichen Almhütten. Eine
Sage berichtet, dass eine Sen-
nerin ihr neugeborenes Kind
in einem „Rührkübel“ (But-
terfass) hier hinabgeworfen
habe. Dieses sei jedoch bald
darauf im Hallstätter See wie-
der aufgetaucht.17

Der Neubergeiskeller

Nicht weit von der Alm
entfernt, am Rande des Weges
nach Gröbming liegt diese ca.
30 m lange und 8 m tiefe kluft-
gebundene Höhle, die als Kel-
ler für die Almprodukte ver-
wendet wurde.18 Reste einer
schmalen Holzstiege und im
hinteren Schnee- und Eisraum
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(1) Fragment eines
innenglasierten Tellers
aus dem 18./19. Jhdt., 

(2) Fragment eines
kleinen Glasfläsch-

chens aus dem 18./19.
Jhdt., (3) Fragment

einer innenglasierten
Schüssel aus dem

17./18. Jhdt., (4) Frag-
ment einer innengla-
sierten Schüssel aus

dem 17./18. Jhdt.
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liegende bearbeitete Holzteile
belegen noch heute ihre Ver-
wendung. Mehrere Felsbilder,

darunter Namen, Jahreszah-
len, Liniengefüge und eine
Hirtendarstellung mit Vieh,
bezeugen einen regen Besuch
dieser Höhle. Die wegen die-
ser Felsbilder „ex lege“ unter
Denkmalschutz stehende
Höhle darf nicht verändert,

verschmutzt oder zerstört
werden. Nachritzungen und
Reinigungsversuche zerstören
die in die weiche Verwitte-
rungsrinde des Dachstein-
kalks geritzten Felsbilder.

Der 2. Teil folgt in der
nächsten Ausgabe
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Neues Einforstungs-
rechtegesetz in OÖ
beschlossen

Mit dem am 10.5.2007
vom Oö. Landtag einstimmig
beschlossenen Einforstungs-
rechtegesetz 2007 soll den
jahrzehntelangen Konflikten
zwischen den Bundesforsten
und Einforstungsberechtigten
ein Ende gesetzt werden.
Rund 4.000 Einforstungsbe-
rechtigte gibt es in Oberöster-
reich. Drei Viertel davon leben
im Salzkammergut. Die Kon-
flikte gab es auch deshalb,
weil die gesetzliche Grundla-
ge mehr als 150 Jahre alt ist.

Wesentlicher Inhalt dieser
neuen Gesetzesgrundlage für
die Behandlung der Holz-,
Weide-, Streu- und sonstigen
Waldbodennutzungsrechte in
Oberösterreich ist:
l Determinierung gesetzli-
cher Ziele in diesem Rechts-
gebiet
l verfahrensrechtliche Ver-
einfachungen
l Ausführung der mit dem
Bundesgesetzblatt I. Nr. 14/
2006 neu aufgestellten Grund-
sätze
l Schaffung zeitgemäßer und
praxisgerechter Bestimmun-
gen.

Kräuterwanderung in der 
Fleißner Ochsenalm

Gemeinde Heiligenblut

Sonntag, 29. Juli 2007

Lernen Sie die Almkräuter und ihre Heilwirkung
kennen! Traditionell genutzte Bergmähder sind öko-
logisch besonders wertvolle Lebensräume. Sie wei-
sen eine hohe Zahl an besonderen Tier- und Pflan-
zenarten auf. In den Mähdern des Fleißtales wurden auf einem einzigen Hang im Rahmen des
Bergmähdermonitorings für das Projekt „Kärntner Almheu“ bisher 113 Pflanzenarten nach-
gewiesen. Die Gesamtartenzahl dürfte noch höher liegen. Viele Flächen werden von den Bau-
ern seit jeher in Form der Bergmahd genutzt. Das Futter ist ein wertvolles Almheu mit ge-
sundheitsfördernder Wirkung für das Vieh. Das traditionelle Wissen um die Besonderheit des
Almheus ist unter den Bauern noch weit verbreitet. Viele Pflanzenarten werden auch als
Heil-, Gewürz oder Speisepflanzen genutzt.

Programm: Ab 11.00 Uhr Wanderung mit
Pflanzen- und Heilkunde der „Natur-Kräu-
ter“ in der Fleißner Ochsenalm (Großes
Fleißtal). Fachinformationen erhalten Sie
durch Nationalparkbetreuer, Botaniker,
Ärzte und Heilpraktiker.

Anschließend: Heilige Messe sowie Vor-
stellung der Alm - Gemütliches Beisam-
mensein auf der Alm - Für Speis und Trank
ist gesorgt

9.00 Treffpunkt bei der Liftstation in Heiligenblut, Parkmöglichkeit
im Parkhaus. Ermäßigte Auffahrt mit der Gondelbahn zur Bergstation Schareck (2.600 m).
Geführte Wanderung durch Nationalparkbetreuer ins Große Fleißtal (2.200 m). Dauer ca. 1
Stunde oder Auffahrt in das Kleine Fleißtal bis zum Parkplatz. Wanderung ca. 1 Stunde in
das Große Fleißtal (folgen Sie den Hinweistafeln). Rückwanderung vom Großen Fleißtal
nach Heiligenblut (ca. 2 Stunden) oder mit Shuttle-Verkehr.

Die Wanderung findet bei jeder Witterung statt!

Veranstalter: Almgemeinschaft Fleißner Ochsenalm mit Unterstützung des Kärntner Almwirt-
schaftsvereines. Obmann der Almgemeinschaft: Thomas Haritzer, Auskünfte unter: 0664/4111305.
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30 Jahre Bautagung in
Raumberg-Gumpenstein

Das Leitthema der diesjähri-
gen Bautagung, die heuer auf
eine 30-jährge Tradition zurück-
blicken kann, lautete „Zukunft-
sorientierte Stallbaulösungen für
die Rinder- und Schweinehal-
tung“. Mehr als 260 Gäste aus
dem In- und Ausland konnten bei
dieser 2-tägig abgehaltenen Ver-
anstaltung an der HBLFA Raum-
berg-Gumpenstein begrüßt wer-
den. In 20 Einzelreferaten wurde
ein breites, die Rinder- und
Schweinehaltung betreffendes
Themenspektrum abgearbeitet.
Neben Erfahrungen aus der Pra-
xis wie z.B. „Möglichkeiten und
Anforderungen an das Beschäfti-
gungsmaterial für Schweine“,
wurden auch Fragen und Fakten
zur heiklen Thematik der Rechts-
lage bei Stallbauverfahren erör-
tert, z.B. „Rechtliche Grundla-
gen im Genehmigungsverfahren
von Stallungen“. 

Betriebswirtschaftliche As-
pekte des Stallneubaus wurden
ebenso behandelt wie günstige
und tiergerechte Umbaulösun-
gen für Rinderstallungen. Vor-
träge zu Fragen und Problemen
der ganzjährigen Freilandhal-
tung von Rindern bildeten den
Abschluss der fachlich und the-
matisch sehr breit gestreuten
Veranstaltung.

Die Referenten und Veran-
stalter konnten sich nach den
einzelnen Themenblöcken über
angeregte Debatten mit den
zahlreichen Besuchern freuen.
In seiner Tagungszusammen-
fassung bedankte sich Instituts-
leiter Dr. Johann Gasteiner bei
den TeilnehmerInnen, konsta-
tierte der Veranstaltung einen
erfolgreichen Verlauf und ver-
wies auf die im kommenden
Jahr stattfindende Nutztier-
schutztagung.



F
ür die Milch- und Molke-
reiwirtschaft war der EU-
Beitritt Österreichs im Jah-

re 1995 ernüchternd und mit
einem umfassenden Struktur-
wandel verbunden.

Österreichs Milchwirt-
schaft ist erfolgreich

Experten befürchteten, dass
die starke Konkurrenz auf dem
Binnenmarkt zu einem Verlust
der Märkte und erheblichen
Preiseinbußen für die Bauern
führen würde. Eine Bilanz der
letzten zehn Jahre fällt aber,
trotz einiger schmerzhafter An-
passungen und Preisrückgänge
für die Milchbauern, durchaus
erfolgreich aus. Im Jahre 1995
wurden nach Österreich noch
Käse im Wert von 100 Millio-
nen Euro importiert, für die
Ausfuhren wurden nur 65 Mil-
lionen Euro erlöst. Seither ha-
ben die heimischen Käseerzeu-
ger die Qualität beharrlich ver-
bessert und erfolgreich die Aus-
landsmärkte bearbeitet. Schon
2001 wurde mehr Geld im Kä-
seexport umgesetzt als für die
Einfuhren ausgegeben wurden.
Besonders beeindruckend ist
die Entwicklung bei Milch-
Mischgetränken, die in fast alle
europäischen Länder verkauft
werden. Entscheidend war auch
das Kaufverhalten der Konsu-
menten, die trotz zunehmenden
Angebotes aus dem Ausland
den heimischen Milchproduk-
ten den Vorzug geben. Die
wichtigsten Kennzahlen der
österreichischen Milchwirt-
schaft in den letzten zwei Jahren
überzeugen. Der Umsatz er-

reichte 2006 etwa 1,84 Milliar-
den Euro, um 4,5% mehr als
2005. Der Exportwert stieg um
mehr als 8% auf fast 786 Mil-
lionen Euro, der Importwert war
mit 424 Millionen Euro um
3,7% größer. Die Handelsbilanz
fiel daher positiv aus, die An-
zahl der Unternehmen in der
Molkereiwirtschaft ging von 90
(2005) auf 87 im Jahre 2006
zurück. Die Milchanlieferung
der rund 45.000 Bauern beträgt
etwa 2,7 Millionen Tonnen, der
durchschnittliche Kuhbestand je
Lieferant liegt bei etwa 12
Stück. Die durchschnittliche
Milchleistung je Kuh lag im
Jahre 2006 bei über 5.000 kg.

Produktionsstandort
sichern

Nach Angaben der Vereini-
gung Österreichischer Milch-
verarbeiter (VÖM) betrug der
Erzeugerpreis je kg Milch
(3,7% Fett, 3,4% Eiweiß) im
Jahre 2006 durchschnittlich
30,07 Cent und war höher als
in Deutschland mit 27,35 Cent
und in Bayern mit 28,04 Cent.

Zwischen 1994 und 2006
hat sich die Produktion von
Trinkmilch um 47,6% auf fast
881.000 Tonnen erhöht, die Er-
zeugung von Butter ging um
14,3% auf rund 31.360 Tonnen
zurück, jene von Käse stieg um
fast 42% auf 145.400 Tonnen.
Der Verbrauch von Trinkmilch
stieg in diesem Zeitraum um
etwa 5% auf 78,3 kg, der Kon-
sum von Butter nahm um 17%
auf 4,8 kg zu, jener von Käse
um mehr als 100% auf 19 kg.
Einem starken Strukturwandel

unterlagen die Unternehmen,
ihre Zahl nahm von 160 (1994)
auf 101 im Jahre 2006 ab. Die
Milchlieferanten gingen zah-
lenmäßig um mehr als 45% auf
etwa 45.000 zurück, der
Milchkuhbestand sank um 34%
auf 530.000. Das durchschnitt-
liche Milchgeld je Lieferanten
erhöhte sich von 12.274 Euro
(1994) auf 19.891 Euro im Vor-
jahr.

Die Zukunft der österreichi-
schen Milchwirtschaft hängt
entscheidend davon ab, wie es
mit den Milchquoten weiter
geht, weshalb die VÖM die po-
litisch Verantwortlichen auffor-
dert, keine Maßnahmen zu set-
zen, die zu einer Destabilisie-
rung der Milchmärkte und zu
einer Gefährdung des Produkti-
onsstandortes Österreich führen
würden. Vor allem im Rahmen
der WTO-Verhandlungen soll-
ten den internationalen Handels-
partnern keine weiteren Markt-
vorteile zugestanden werden.
Diese Forderung wurde auch
bei einer großen Veranstaltung
des Bauernbundes zum Thema
„Milchbauer bleiben“ am 11.
Mai 2007 in Gmunden (OÖ)
untermauert.
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von Dr. Gerhard Poschacher

Konzentration der Milchwirtschaft
Milchquotenregelung ist für die Zukunft bestimmend

Österreichische
Milchprodukte fin-

den im Ausland
großen Anklang

Zum Autor:
Prof. DI Dr. Gerhard
Poschacher war bis zu
seiner Pensionierung
Leiter der Abteilung
Agrarpolitik und
Statistik im Bundesmi-
nisterium für Land- und
Forstwirtschaft,
Umwelt und Wasser-
wirtschaft
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Der Alm- und Bergbauer:

Worin sehen Sie den Beitrag
der naturnahen Waldwirtschaft
zur Stärkung ländlicher Regio-
nen? 

Wenn ein Betrieb auf natur-
nahe Waldwirtschaft umstellt,
dann beschäftigt er sich viel in-
tensiver mit seinem Wald und
erkennt dadurch auch besser
die wirtschaftlichen Potentiale,
die im Wald stecken. So kann
ein Betriebsleiter langfristig
den Betriebszweig der Wald-
wirtschaft entwickeln und
durch die kontinuierliche Nut-
zung des Waldes einen gleich-
mäßigen Beitrag zum Be-
triebseinkommen erwirtschaf-
ten. Auf diese Weise werden
Betriebe und damit Regionen
gestärkt. 
Der Alm- und Bergbauer: Was
ist die Aufgabe eines Projekt-
leiters in einem solchen Pro-
jekt? 

Wichtig ist es, immer das
übergeordnete Ziel des Projek-
tes im Auge zu behalten, sonst

könnte man
sich in De-
tails verlie-
ren. Aber
ebenso wich-
tig ist es, auf

die Projektgruppe zu hören
und auf deren Wünsche zu rea-
gieren. Uns ist es gelungen, die
teilnehmenden Betriebe ans
Projekt zu binden, und so
konnten wir von der Projektlei-
tung in den drei Jahren den Be-
trieben auch viel mitgeben.
Durch die vielen Exkursionen
zu den Betrieben ist eine starke
persönliche Identifikation mit
dem Projekt entstanden. Ein
weiterer Punkt ist natürlich die
Planung des Projekts zu Be-
ginn, gute Planung macht das
halbe Projekt.
Der Alm- und Bergbauer: Was
können Sie anderen Regionen
weitergeben? 

Was uns wirklich über-
rascht hat, ist die Tatsache,
dass alle Betriebe im Projekt
auf nachhaltige Waldwirtschaft
umgestellt haben, obwohl die
Betriebe sehr verschieden wa-
ren. Man kann daraus ableiten,
dass eigentlich alle Betriebe im
Alpenraum die Möglichkeit
haben, ihre Waldnutzung zu

ändern, wenn sie fachliche Un-
terstützung bekommen. Natür-
lich braucht es Planung und
man muss sehr langfristig den-
ken, aber unterm Strich kommt
für jeden Betrieb ein Bonus
heraus. Wichtig ist es, dass die
Betriebe die Möglichkeit ha-
ben, ihre Kreativität im Um-
stellungsprozess einzubringen,
das schafft auch zusätzliche
Motivation. 
Der Alm- und Bergbauer:

Welche Schritte sind für die
Zukunft geplant? 

Wir wollen den Erfah-
rungsaustausch in Form von
Exkursionen fortsetzen. Natür-
lich möchten wir in Zukunft
noch mehr mit weiteren in-
teressierten Betrieben arbeiten.
Ein Problem, das wir noch lö-
sen müssen, ist die große
Nachfrage nach qualifiziertem
und erfahrenem Personal, das
betriebsübergreifend einge-
setzt werden kann.
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Naturnahe Waldwirtschaft Mittelkärnten

In der Folge 3/07 des „Der Alm- und
Bergbauer“ berichteten wir über das
Projekt „Nachhaltige Waldwirtschaft
Mittelkärnten“. Diese Initiative ist
nicht nur für die Region von Bedeu-
tung, kann sie nämlich Vorbildwir-
kung für viele andere Gebiete haben.
Die Projektleiter, Dr. Eckart Senitza
und Ing. Helmut Wachernig, führen
im folgenden Interview ihre Gedan-
ken zum Projekt aus.

Projektleiter Dr. Eckart Senitza und Ing. Helmut Wachernig im Interview

Dr. Eckart Senitza
Poitschach 2, 9560 Feldkir-
chen, office@waldplan.at
Ing. Helmut Wachernig
Oberdorf 11, 9361 St.
Salvator, h.wachernig@
net4you.at

Der Erfahrungsaus-
tausch in Form von
Exkursionen soll auch
in Zukunft fortgesetzt
werden



Seit rund 120 Jahren zieht
es Bergsteiger, Wanderer und
Erholungssuchende in die Al-
pen, für viele Alpengemeinden
ist der Tourismus mittlerweile
zu einer unentbehrlichen Ein-
kommensquelle geworden.

Bergbauern erhalten die
Kulturlandschaft

Dabei bestimmt noch immer
ein romantisches Bergidyll aus
Almhütten und weidenden
Kühen auf saftigen Bergwiesen,
eingerahmt von einem majes-
tätischen Panorama aus Fels
und Eis das Alpenbild der Gäs-
te. Dass diese perfekte Urlaubs-
kulisse dabei keineswegs eine
Naturlandschaft und damit eine
Selbstverständlichkeit darstellt,
wird dabei häufig übersehen.
Vielmehr ist sie als Kulturland-
schaft das Ergebnis einer tief-
greifenden menschlichen Nut-
zung durch die Bergbauernwirt-
schaft und nur durch diese kann
sie auch dauerhaft ihren touristi-
schen Reiz behalten. Es sind
also in erster Linie die Bergbau-

ern, die über die Erhaltung der
Kulturlandschaft die Grundlage
für die Attraktivität der Alpen
schaffen. Wenn sie dann durch
Gästebeherbergung oder den
Verkauf von landwirtschaftli-
chen Erzeugnissen an die Gäste
ein zusätzliches Einkommen er-
wirtschaften können, scheint
(theoretisch) die perfekte Sym-
biose aus Landwirtschaft und
Tourismus geschaffen.

Förderungen und Touris-
mus als Ausweg

Und sie scheint vor allem
auch bitter nötig, denn in der
heutigen Zeit stellt die arbeitsin-
tensive und wenig ertragreiche
Landwirtschaft in den Bergla-
gen eine immer unrentablere Er-
werbsmöglichkeit dar, die in ho-
hem Maße auf Agrarsubventio-
nen angewiesen ist. Deren Kür-
zung - bis hin zur völligen Ein-
stellung - steht aber immer wie-
der zur Diskussion. Ohne diese
Beihilfen aber kann die traditio-
nelle Almwirtschaft kaum auf
dem Agrarmarkt bestehen.

Stellt also der Tourismus
den Ausweg dar? Auch hier ist
eine Euphorie nicht mehr an-
gebracht. Die „fetten Jahre“ be-
ständigen touristischen Wachs-
tums scheinen vorbei zu sein,
der Höhepunkt der Übernach-
tungszahlen in den Alpen war
bereits Mitte der achtziger
Jahre erreicht. Seitdem ver-
schärft sich vielerorts die Kon-
kurrenz zwischen den Alpen-
gemeinden, die durchschnittli-
che Aufenthaltsdauer der Gäs-
te geht in demselben Maße
zurück wie ihre Spendierfreu-
digkeit.

Zusätzlich angeheizt wird
die Situation durch immer güns-
tigere „Billigflieger-Angebo-
te“, die auch exotische Ferien-
ziele zu Dumpingpreisen an-
bieten. Und der sich abzeich-
nende Klimawandel mit weni-
ger Schneefall lässt den Win-
tersport zum Risikospiel wer-
den, dem mit immer neuen In-
vestitionen in immer größere
und aufwendigere Beschnei-
ungsanlagen begegnet werden
muss.
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Die Symbiose Landwirtschaft und Frem-
denverkehr hat in vielen Teilen des Al-
penraumes dazu beigetragen, dass Höfe,
Almen und ganze Siedlungen in ihrem
wertvollen Bestand für die Erhaltung der
Kulturlandschaft und insgesamt des
Ländlichen Raumes gesichert werden
konnten. Dazu kommen in der Landwirt-
schaft die Förderungen, denn ohne diese
Beihilfen könnte die Land- und Almwirt-
schaft in den benachteiligten Gebieten
auf den Agrarmärkten nicht bestehen.
Nicht zuletzt brauchen Ländliche Gebiete
aber Ideen und Visionen, um auch in der
Zukunft nicht zu den Verlierern zu zählen.

von Dr. Ralph Lessmeister

Zukunft ländlicher Tourismusgemeinden im Alpenraum

Ländlicher Tourismus oder
touristische Landwirtschaft

Einnahmen aus dem
Fremdenverkehr

sichern die landwirt-
schaftliche Bewirt-

schaftung des Länd-
lichen Raumes
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In dieser Situation müssen
die Tourismusorte mit einem
überzeugenden Konzept wer-
ben, um auf Dauer im Geschäft
zu bleiben und dabei nicht
gleichzeitig zum Spielball ex-
terner Kapitalanleger degra-
diert zu werden. Während sich
viele Gemeinden als „optima-
ler Wintersportort“ präsentie-
ren, wehrt sich beispielsweise
das Osttiroler Villgratental ge-
gen Skilifte und wirbt (erfolg-
reich) mit dem Slogan „Wir
haben nichts!“ für eine makel-
lose Bergwelt.

Fest steht dabei: Gemein-
den ohne zukunftsfähigem
Konzept drohen in diesem
Spiel zu den Verlierern zu
zählen. Und wie ein Ort ohne
Zukunft aussieht, zeigen die
extremen Beispiele aus den
Südalpen, wo viele Dörfer -

sprichwörtlich - bereits ausge-
storben sind.

Der Bauer als Pensions-
wirt - ein Patentrezept?

In vielen Gemeinden stel-
len die Sommerurlauber noch
das Gros der Gäste dar, darun-
ter viele Stammgäste. Und für
den Sommerurlaub muss eine
intakte Bergwelt angeboten
werden. Das wiederum bedeu-
tet, dass die Almen weiter land-
wirtschaftlich genutzt werden
müssen, um eine (aus Sicht der
Touristen) unansehnliche Ver-
buschung zu vermeiden.

Es scheint sich also gerade-
zu anzubieten, Tourismus und
Landwirtschaft unter einen
Hut zu bringen. Die Idee vom
Bauer als Landespfleger ist
durchaus nicht neu. Sie wird in

Österreich, aber auch in den
bayerischen Alpen schon seit
vielen Jahren propagiert und
gefördert und gleichsam als
Patentrezept gegen das Sterben
der Bergbauernhöfe verordnet.

Dennoch nimmt die Zahl
der Bergbauern ständig ab.
Und auch aus touristischer
Sicht muss man sich fragen,
ob es wirklich so einfach geht.
Reicht es aus, dass der Bauer
jetzt ein paar Gästezimmer an-
bietet, ja vielleicht noch extra
ein neues, schmuckes Einfa-
milienhaus für die Touristen
hinstellt und dann „auf Touris-
mus macht“? Kann denn das
überhaupt gut gehen, wenn
von Garmisch bis Meran
flächendeckend alle Gemein-
den mit Urlaub auf dem Bau-
ernhof werben? Und was ist
im Winter?

Urlaub auf dem Bauernhof
als Lösung?

Die amtlichen Statistiken
weisen bislang noch ein deutli-
ches Übergewicht der Som-
mergäste gegenüber den Win-
tergästen aus. Hier scheint also
noch Handlungsbedarf zu be-
stehen. Aber widerspricht ein
Ausbau der Wintersportanla-
gen mit aller benötigten Infra-
struktur nicht gleichzeitig dem
bisherigen Bild vom traditio-
nellen Bergdorf in intakter Na-
tur? Ist der Urlaub auf dem
Bauernhof also wirklich die
Generallösung oder wird da-
durch eine weitere touristische
Entwicklung erschwert und
damit gar neue Probleme ge-
schaffen?
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Vom Schreckensszenario
einer aussterbenden Gemeinde,
wie sie im vorhergehenden Ar-
tikel beschrieben wird, ist die
Ortschaft Kals a. Großglockner
noch weit entfernt.

Gedanken machen 
mit den Betroffenen

Dennoch gilt es bereits
heute, sich Gedanken über
morgen zu machen. Wie kann
die Zukunft in Kals aussehen
und welche Rolle wird der
Tourismus dabei spielen?
Schon heute ist knapp ein Drit-
tel der berufstätigen Einwoh-
ner - 199 von 620 Personen -
im Tourismus beschäftigt, der
Fremdenverkehr zählt zu den
wichtigsten Einkommensquel-
len. Diese Fragestellung haben
wir vom Lehrstuhl Stadtgeo-
graphie und Geographie des
ländlichen Raumes der Uni-
versität Bayreuth im Rahmen
einer Lehrveranstaltung näher
untersucht. Dabei ging es uns
nicht darum, am Ende schlaue
Ratschläge zu geben oder ein
Patentrezept für die weitere

Entwicklung der Gemeinde
aus dem Hut zu zaubern. So et-
was gibt es ohnehin nicht. Kei-
ner weiß besser über das Dorf
Bescheid, als seine Bürger.

Uns ging es vielmehr dar-
um, die Betroffenen zu Wort
kommen zu lassen, Ansichten,
Erfahrungen und Einschätzun-
gen zu sammeln, um vielleicht
einige Sachverhalte auf den
Punkt zu bringen, Meinungen
zu bündeln, einiges auch aus ei-
nem anderen Blickwinkel wie-
derzugeben, um so vielleicht
die eine oder andere Überle-
gung anzuregen. Und da die
Entscheidungen von heute auch
Auswirkungen auf Morgen ha-
ben, wollten wir neben den
Meinungen der Landwirte und
Tourismusakteure auch ein
Stimmungsbild der jungen Ge-
neration einfangen. Denn alle
Zukunftsplanungen werden zur
Makulatur, wenn die Jungen
ihre Zukunft woanders sehen,
wenn das Alpental zu eng und
Wien oder München zum Ort
der Träume werden. Oder wenn
die Gemeinde einfach nicht
mehr die erforderlichen Mög-

lichkeiten bietet. Die Abwande-
rung der jungen Generation
kann ein erhebliches, ja ein
grundlegendes Problem für eine
Landgemeinde werden. Wir
kennen es vor allem aus den
ländlichen Gebieten Ost-
deutschlands, aus der Ucker-
mark oder der sächsischen
Schweiz, aber auch aus den
strukturschwachen Räumen der
italienischen und französischen
Alpen. Es sind vor allem die
Jungen, die wegziehen, und von
denen vor allem die gut Ausge-
bildeten, was einen besonders
empfindlichen Aderlass für die
Gemeinden darstellt. Es stellt
sich also auch für Kals die Fra-
ge, inwieweit eine Alpenge-
meinde in der Zeit von MTV
und Mc Donalds noch attraktiv
für seine jungen Einwohner ist.

Touristische Landwirt-
schaft oder landwirt-
schaftlicher Tourismus?

Unsere Untersuchung in
Kals hat gezeigt, dass die Ver-
bindung aus Landwirtschaft
und Tourismus prinzipiell ein
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Beinahe ein Drittel der Berufstätigen in der
Gemeinde Kals findet eine Beschäftigung im
Fremdenverkehr. Die Kalser Bevölkerung will
auch in der Zukunft an der engen Verbindung
zwischen Landwirtschaft und Fremdenver-
kehr festhalten, wobei die Landwirtschaft wei-
ter im Vordergrund stehen soll. Der Ausbau
des Wintersportangebotes wird überwiegend
begrüßt, wenn eine behutsame Einbindung in
das bestehende Angebot erfolgt. Die Kalser
vermitteln einen starken Gemeinsinn und eine
ausgeprägte Heimatbindung, wobei auch die
Jugend - trotz mangelnder Freizeitmöglichkei-
ten - Kals als Mittelpunkt ihres Lebens sieht.

von Dr. Ralph Lessmeister

Die Sicht der Kalser Bürger

Tourismus und Landwirtschaft in der
Gemeinde Kals am Großglockner

>

Kals ist vielen Leuten
als Bergsteigerge-

meinde am Fuße des
Großglockners bekannt
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durchaus sinnvoller Ansatz
sein kann, an dem die befrag-
ten Kalser auch in Zukunft
festhalten wollen.

Tourismus als Stütze für
die Landwirtschaft

Dabei hat sich herausge-
stellt, dass der Stellenwert des
Tourismus insgesamt geringer
eingeschätzt wird, als die Be-
lange der Landwirtschaft. In
der Doppelfunktion als Bauer
und Tourismusbetreibender do-
miniert das bäuerliche Selbst-
verständnis, das den Erhalt des
Hofes und der Landwirtschaft
in den Mittelpunkt dieser Er-
werbsstrategie stellt. Dem Tou-
rismus kommt dabei die Rolle
des Erfüllungsgehilfen zu, ein
sinnvolles und notwendiges
Instrument zur Sicherung der
Lebenssituation. Dem entspre-
chend wird die Bedeutung des
Tourismus zwar erkannt, eine
Verlagerung des beruflichen
Schwerpunktes auf den Frem-
denverkehr über eine Erweite-
rung oder Veränderung des tou-
ristischen Angebots wird aber
nur vereinzelt und nur in sehr
beschränktem Umfang in Be-
tracht gezogen. Diese Haltung
spiegelt sich auch in den Zu-
kunftsplänen der jungen Kalser
wieder. Bei der Berufswahl
sind viele Jugendliche nicht an

einer (ausschließlichen) Tätig-
keit im Tourismus interessiert.
Tendenziell sind es lediglich
diejenigen, die aufgrund eines
elterlichen Betriebes ohnehin
bereits mit dem Tourismus ver-
traut sind.

Es zeigt sich aber auch in
den Erwartungen bezüglich der
Tourismusentwicklung der Ge-
meinde. Zwar würde es gene-
rell begrüßt, wenn mehr Gäste
den Weg nach Kals und damit
in das eigene Haus fänden. Wie
sich dies indes bewerkstelligen
lässt, wird dabei aber eher als
Aufgabe der Gemeinde bzw.
externer Vermarktung gesehen,
denn als Ergebnis eigener tou-
ristischer Anstrengung. In die-
sem Zusammenhang spielt die
geplante Ausweitung der Win-
tersportmöglichkeiten in Kals
eine wichtige Rolle. Auch hier
wird die Notwendigkeit einer
Ausweitung des Angebotes zu-
meist bestätigt, denn die Gäste-
zahlen zeigen bisher ein deutli-
ches Übergewicht im Sommer-
halbjahr. Eine euphorische
Stimmung will sich angesichts
der geplanten Maßnahmen in-
des kaum einstellen. Vielfach
wurden hier auch Meinungen
geäußert, die sich kritisch und
für eine behutsame Einbindung
der geplanten Anlage in das be-
stehende Angebot aussprachen,
auch wenn die Entscheidung
für eine Erweiterung überwie-
gend mitgetragen wird.

Neue Angebotsformen 
als Alternative

Die Erweiterung des Win-
terangebotes stellt kurz- und

mittelfristig sicherlich eine
sinnvolle Ergänzung des jetzi-
gen Angebotes dar. Dabei
muss die Infrastruktur aber so
geplant werden, dass das bis-
herige Angebot nicht darunter
leidet und alternative Touris-
muskonzepte nicht ausge-
schlossen werden. Denn in
den letzten Jahren ist verstärkt
eine Nachfrage nach neuen
Tourismusformen zu beobach-
ten. Neben dem klassischen
Wandern gewinnen Aktivitä-
ten wie Paragliding, Canyo-
ning, Rafting, Schneeschuh-
wandern, aber auch Wellness-
oder Gastronomieangebote
(z.B. in Form von Kochkursen
der regionalen Küche) an Be-
deutung. Und Ansätze für eine
alternative, bzw. ergänzende
Ausrichtung im Tourismus
über spezielle Angebote, die
sich vom konventionellen Be-
herbergungs- und Skitouris-
mus abheben gibt es auch in
Kals. Die Rolle solcher Vor-
reiter wurde auch im Verlauf
einer Diskussionsrunde mit
Vertretern der Gemeinde aus-
giebig erörtert: Kals als „kin-
derfreundliches Feriendorf“,
als „Ausgangspunkt für spiri-
tuelle und naturnahe Wande-
rungen“ oder als „Tiroler
Gourmetregion“ mit typischer
und natürlicher Küche von
einzigartiger Qualität. Vor-
schläge und Möglichkeiten
gibt es einige. Und die Bedeu-
tung des Tourismus wird für
die Gemeinde umso wichtiger
werden, als die Landwirt-
schaft in der heutigen Form
durch Kürzungen der Agrar-
zuschüsse in Zukunft immer
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Die Pflege der Kultur-
landschaft soll nicht
zum reinen Selbst-
zweck verkommen



unrentabler werden wird. Von
diesem Standpunkt aus er-
scheint es durchaus angeraten,
sich darüber Gedanken zu ma-
chen, welches touristisches
Leitbild sich Kals geben will,
um sich mit einem unver-
wechselbaren Image langfris-
tig und erfolgreich im Touris-
mus positionieren zu können.
Dabei kann die Betonung der
Landwirtschaft durchaus ei-
nen Pluspunkt darstellen, vor
allem dann, wenn es gelingt
die Pflege der Kulturland-
schaft dadurch nicht zum rei-
nen Selbstzweck verkommen
zu lassen, sondern echte Pers-
pektiven für die Bauern zu ge-
ben. Gerade in Zeiten künstli-
cher Feriendörfer und insze-
nierter „krachlederner Trach-
tenromantik“ kann ein echtes

und ehrliches Dorf zur
gesuchten Rarität wer-
den.

Externe Einflüsse
schränken die Hand-
lungsspielräume ein

Doch die Entscheidung dar-
über, wie die Entwicklungen
weiter gestaltet werden können
liegt nicht nur bei den Kalsern
selbst. Als wohl wichtigster Pro-
blempunkt ist hier die Beein-
flussung der Handlungsmög-
lichkeiten durch externe Akteu-
re anzusprechen. Vor allem die
EU-Vorschriften in der Land-
wirtschaft werden hier als
schwerwiegende Belastung
empfunden. Während das Pro-
blem des Hofschlachtungsver-
botes durch den Bau einer kom-

munalen Schlachthalle aber be-
reits gelöst wurde, steht eine
Lösung bezüglich der Milchhy-
gienevorschrift noch aus. Gera-
de hierfür muss aber eine Lö-
sung gefunden werden, sei sie
technischer oder politischer Na-
tur, wenn die Almwirtschaft
weiter Sinn machen soll. Auch
die Förderung des kommunalen
Absatzes für lokale (Bio-)Er-
zeugnisse, z.B. über den Direkt-
verkauf an die Gäste oder an
Gaststätten und Gastgewerbe in
der Region, kann als möglicher
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Die Landwirtschaft hat
bei den Kalsern noch

immer - vor dem
Fremdenverkehr - eine

dominante Stellung
innerhalb ihrer

Lebensinteressen



Markt für die Kalser Bauern
weiter diskutiert werden.

Kals bleibt Heimat

Bei all diesen Aufgaben, die
es noch zu bewältigen gibt,
kann Kals in einem Punkt aber
beruhigt in die Zukunft blicken:
Die Einwohner zeigen einen
starken Gemeinsinn und ein
ausgeprägtes Heimatgefühl, die
sich auch bei der nachfolgenden
Generation so wiederfinden las-
sen. In den Interviews mit den
Jugendlichen zeigte sich, dass
Kals für die meisten von ihnen
den Mittelpunkt ihres Lebens
darstellt. Sätze wie „in Kals
kann man's aushalten“, „in Kals
taugt's“ oder „ich will in Kals
bleiben“ sind nur einige der Sta-
tements, die bei unseren Ge-
sprächen gefallen sind. Auch

wenn die Freizeitmöglichkeiten
recht kritisch bewertet wurden
(vor allem abends Weggehen
scheint in Kals ein Problem zu
sein) scheint sich die Jugend
insgesamt in ihrer Heimatge-
meinde recht wohl zu fühlen
und sieht hier auch ihre Zu-
kunft. Sofern ihnen die Mög-
lichkeit gegeben wird, ihren
Wunsch am Ort wohnen zu blei-
ben auch verwirklichen zu kön-
nen, scheint die Gefahr einer
Landflucht der Jugend und
Überalterung des Ortes ausge-
schlossen. Die Rolle des Touris-
mus wir in dieser Hinsicht von
den meisten recht pragmatisch
gesehen, denn „Von denen le-
ben wir ja“. Allerdings wollte
sich keiner der Befragten darauf
festlegen, später hauptberuflich
im Tourismus in Kals zu arbei-
ten. Das könnte in Zukunft für

die Rolle als Fremdenverkehrs-
gemeinde möglicherweise pro-
blematisch werden. Wenn Kals
seine Zukunft im Tourismus
sieht, wäre es vielleicht sinn-
voll, durch Praktika oder Pro-
jekttage Berufsperspektiven im
Tourismus aufzuzeigen und die
„Lust“ an der wichtigsten Ein-
kommensquelle der Gemeinde
bei der Jugend zu wecken.

Ein Patentrezept für die Zu-
kunftsgestaltung von Kals gibt
es leider nicht. Die Gemeinde
ist in vielen Bereichen bereits
gut aufgestellt. Um Tourismus
und Landwirtschaft und damit
letztlich auch die ganze Ge-
meinde zu stärken, sind jetzt die
Kreativität und die Zusammen-
arbeit der Kalser gefragt. An
mangelndem Gemeinsinn und
Heimatverbundenheit kann es
jedenfalls nicht scheitern.
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Im Fleischbereich (beson-
ders bei Frischfleisch) ist die
Bedeutung von Marken im
Vergleich zu Marken in der
Nahrungs- und Genussmittel-
industrie gering.

Markenfleisch

Voraussetzung für ein Mar-
kenfleischprogramm ist eine
hohe und gleich bleibende Pro-
duktqualität. Aufgrund ihrer
natürlichen Empfindlichkeit
unterliegen Lebensmittel aber
ständigen Einflüssen, die Ver-
änderungen der Qualität her-
vorrufen können. Im Herbst
2004 wurde von der ARGE
Rind die Marke „Premium
Rind“ eingeführt, welche bei
REWE Austria in Billa-Filia-
len erhältlich ist. Derzeit wird
unter dieser Marke nur Rind-
fleisch angeboten. Da der
Wunsch des Konsumenten
nach garantierter Qualität
steigt, sollen in Zukunft auch

andere Fleischarten unter die-
ser Marke im Handel verkauft
werden.

Konsumenten-
segmentierung

Mit Hilfe eines standardi-
sierten Fragebogens wurden
Konsumenten in den Filialen
von Billa zu einem fiktiven
Skandal bei der Marke Premi-
um befragt. Die Hälfte der Per-
sonen zu einem Skandal bei
Rindfleisch, die andere Hälfte
zu einem Skandal bei Schwei-
nefleisch. Zur Unterstützung
wurde ihnen eine Zeitungsti-
telseite mit der Schlagzeile
über einen Skandal bei dieser
Marke vorgelegt. Sie wurden
über ihr Einkaufsverhalten bei
Fleisch im Falle eines Skan-
dals befragt und speziell ge-
genüber der vom Skandal be-
troffenen Marke. Weiters wur-
den ihnen Fragen zum allge-
meinen Einkaufsverhalten bei

Fleisch gestellt und sie wurden
ungestützt nach Marken im
Fleischbereich gefragt. Um die
Konsumenten in Gruppen zu
unterteilen, wurde zuerst ihr
Involvementgrad (Beziehung,
Bedeutung, Aufmerksamkeit
einer Person gegenüber einem
Objekt) zu Fleisch gemessen.
Die Befragten wurden dann in
hoch, mittel und niedrig Invol-
vierte unterteilt.

Hoch-Involvierte

Zu den hoch involvierten
Konsumenten zählen vor allem
Personen ab 50+. Sie leben
überwiegend in Ein- bis Zwei-
personenhaushalten ohne Kin-
der. Diese Gruppe kauft mehr-
mals wöchentlich Fleisch und
bevorzugt Markenfleisch. Im
Fall eines Skandals bei der
Marke Premium wechseln sie
die Fleischart, kaufen aber zu
56% weiterhin diese Marke
(siehe Grafik Seite 36). Diese
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Agrarmarketing

von Veronika Gsöls und Dr. Rainer Haas

Gruppeneinteilung der Konsumenten nach „Involvementgrad“

Die Einführung von
Marken und Gütesie-

geln soll dem wachsen-
den Verbrauchermiss-

trauen entgegenwirken
und den Konsumenten

Sicherheit beim Le-
bensmittelkauf und 

-verzehr geben.

Markenpolitische Auswirkungen
von Lebensmittelskandalen

In den letzten Jahren wurde die
Fleischproduktion immer wieder von
Skandalen erschüttert. Besonders die
Rindfleischproduktion war durch das
Bekanntwerden der Übertragbarkeit
des Creuzfeld Jakob Syndrom (CJD)
auf den Menschen häufig in den Medi-
en. Solche Skandale führen zu einer
Verunsicherung der Konsumenten
und einem zeitlichen Rückgang des
Fleischkonsum in den jeweils betrof-
fenen Sektoren. Im Rahmen einer Di-
plomarbeit am Institut für Marketing
und Innovation der Universität für Bo-
denkultur Wien ging man der Frage
nach, wie sich ein Lebensmittelskan-
dal auf eine Marke im Fleischbereich
auswirkt.

>



Konsumenten nützen mehr In-
formationsquellen über Fleisch
als die der anderen Gruppen.

Mittel-Involvierte

Dem Alter nach gehören
überwiegend 30- bis 70- jährige
zu dieser Gruppe. Sie leben
meist in Ein- bis Zweipersonen-
haushalten (vorwiegend ohne
Kinder). Sie kaufen einmal
wöchentlich bis öfter Fleisch
jedoch überwiegend kein Mar-

kenfleisch. Im Fall eines
Skandals wechseln sie zu
Markenfleisch oder ver-
zichten ganz auf diese
Fleischart. 58 % der Perso-
nen, die die Fleischart
wechseln, kaufen nach ei-
nem Skandal nicht mehr

die Marke Premium.

Niedrig-Involvierte

Zu dieser Gruppe gehören
vor allem jüngere Konsumen-
ten. Meist leben sie in Mehrper-
sonenhaushalten und öfter als in
den anderen Gruppen leben sie
mit Kindern. Sie kaufen selten
bis einmal wöchentlich Fleisch.
Davon kaufen sie kaum Mar-
kenfleisch, auch nicht im Falle
eines Skandals. Sie wechseln

auch nicht die Fleischart, wenn
diese von einem Skandal betrof-
fen ist. Diese Gruppe ist auch
die am wenigsten Informierte.
15 % nutzen gar keine Informa-
tion über Fleisch.

Die Reaktionen der Grup-
pen zeigen deutlich, dass im
Fall eines Skandals unterschied-
lich auf die einzelnen Gruppen
eingegangen werden muss.
Werbung für niedrig involvierte
Konsumenten, welche sich
selbst nur sehr wenig über
Fleisch informieren, sollte emo-
tional konditionierend wirken.
Dadurch kommt es zu einer
emotionalen Markenbindung
ohne kognitiven Lernaufwand.
Es ist anzunehmen, dass das In-
volvement mit höherem Alter
steigt, deshalb sollte die Art der
Information bei Personen unter
50 Jahren den Kriterien für
niedrig Involvierte angepasst
sein. Hoch involvierte Personen
sollten im Fall eines Skandals
sachlich aufgeklärt werden. In
der gesamten Kommunikation
sollte aber nicht ständig auf die
Sicherheit von Markenproduk-
ten hingewiesen werden. Denn
dies könnte zu einer Erhöhung
der Risikowahrnehmung der
Konsumenten führen. Besser ist
es auf Qualitätskriterien, wie
z.B. den besonderen Ge-
schmack, hinzuweisen.

Allgemein gaben 43 % der
Befragten an, Markenfleisch
zu kaufen, aber nur 33 %
konnten ungestützt eine Marke
nennen. Hier besteht noch
Handlungsbedarf um den Kon-
sumenten die Marke und den
damit verbundenen Zusatznut-
zen näher zu bringen.
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einem Skandal

Tiroler Schafzuchtverband
Mit Berg- und Steinschafen als Muttergrundlage sind Sie auf

dem richtigen Weg in der Lammfleischproduktion

Nützen Sie die Absatzveranstaltungen und Ausstellungen unseres Verbandes zum 
Ankauf von fruchtbaren, gesunden Berg- und Steinschafmüttern.
Beratung und Auskunft in allen Fragen der Schafproduktion:

Tiroler Schafzuchtverband
Brixner Str. 1/Zi. 12, 6020 Innsbruck, Tel.: 05 92 92 - 1860, Fax: DW 1869

E-mail: schaf.tirol@lk-tirol.at         www.bergschafetirol.com

Tiroler Woll-, Schaf- und Lammverwertungsgen. reg. Gen.m.b.H.
Wilhelm-Greil-Straße 9, 6020 Innsbruck, Tel.: 0512/58 89 22, Fax: 0512/58 89 22-4

Versteigerungen 2007
17.03.2007 Imst Bergschafe
31.03.2007 Rotholz Bergschafe, Steinschafe, Braune 

Bergschafe, Suffolk u. Ziegen
14.04.2007 Lienz Bergschafe u. Steinschafe
25.08.2007 Rotholz Ziegen
29.09.2007 Lienz Bergschafe u. Steinschafe
06.10.2007 Imst Bergschafe
13.10.2007 Rotholz Bergschafe u. Steinschafe
17.11.2007 Imst Bergschafe

Ausstellungen 2007
27.01.2007 Telfs: Gebiets- u. Jubiläumsausstellung 50 Jahre
02.02.2007 Niederthai: Gebiets- u. Jubiläumsausstellung 60 Jahre
03.02.2007 Absam: Gebiets- u. Jubiläumsausstellung 60 Jahre
09.02.2007 Ranggen: Gebietsausstellung
10.02.2007 Mühlbachl/Matrei: Geb.- u. Jubiläumsausst. 50 Jahre

15.02.2007 Längenfeld: Gebietsausstellung
16.02.2007 Sellrain (Ausstellung in Gries): Gebietsausstellung
17.02.2007 Barwies in Mieming Badesee: Mittlere Oberinntal Ausst.
23.02.2007 Mieders: Gebietsausstellung
24.02.2007 Grins: Gebietsausstellung
02.03.2007 Rinn: Gebietsausstellung
03.03.2007 Mutters: Gebietsausstellung
09.03.2007 Zillertal Steinschafe: Gebietsausstellung
10.03.2007 Arzl b. IBK Braunes Bergschaf: Gebietsausstellung
11.03.2007 Rotholz: Unterinntal Ausstellung
24.03.2007 Westendorf Steinschafe: Gebietsausstellung
28.04.2007 Bregenzerwald/Schwarzenberg: Gebietsausstellung
16.09.2007 Axams: Jubiläumsausstellung 70 Jahre
22.09.2007 Lienz: Bezirksausstellung Berg- u. Steinschafe
23.09.2007 Längenfeld II: Jubiläumsausstellung 60 Jahre
28.09.2007 Sölden: Gebietsausstellung
29.09.2007 See: Gebietsausstellung



Die EU hat fortschrittlich
strenge Aufbereitungsstan-
dards für Trinkwasser einge-
führt, die zahlreiche Wasser-
qualitätsparameter beinhalten.

Membrantechnologie
schafft Viren- und
Bakterienfreiheit

Ein besonderes Augenmerk
gilt den pathogenen Wasser-
keimen und dem Wunsch, die
Abhängigkeit der Wasserver-
sorgung von chemischen Des-
infektionsmitteln zu reduzie-
ren. Diese EU-Standards wa-
ren für viele Länder die Basis
für die Umsetzung der Trink-
wasserverordnung und für die
Festlegung von Grenzwerten.
Zur Erreichung dieser Rück-
halte- und Desinfektionsziele
haben Österreich, Deutschland
und mehrere andere EU-Län-
der die Membrantechnologie
als Barriere etabliert.

Unser Filtersystem mit der
neuesten Technologie der Multi-
bore®-Membranen (Ultrafiltra-
tion 0,02 µm) ist eine DVGW-
und TÜV-Österreich geprüfte
Technologie. Aufgrund der
Rückhalteleistungen bei Viren
von 99,999 % und damit de fac-
to Viren- und Bakterienfreiheit
erhielten sie von den strengen,
international anerkannten Insti-
tutionen DHS (Departement of
Health Services, USA) sowie
DWI (Drinking Water Inspecto-

rate, UK) die Zulassung. Dies
wird zudem durch viele Projekt-
studien belegt. Wir garantieren
einen Trinkwasserbefund nach
dem Lebensmittelgesetz durch
eine natürliche Reinigung des
Trinkwassers von Bakterien, Le-
gionellen, Schwebstoffen und
Krankheitserregern. Die Ultra-
filtration wird seit über 30 Jah-
ren in der Medizin, in der Le-
bensmittelindustrie und seit
mehreren Jahren international
im Trinkwasserbereich auch in
der öffentlichen Wasserversor-
gung erfolgreich eingesetzt.

Einfache Installation und
lange Haltbarkeit

Wir nehmen die Natur als
Vorbild und reinigen durch Fil-
tration. So wird Ihr Brunnen-,
Quell-, Bach-, oder Zisternen-
wasser frei von Bakterien,
Krankheitserregern und Trüb-
stoffen. Das San MB Filtersys-
tem funktioniert auch bei star-
ker Wassertrübung, wenig

Druck, auch mit Batterie-/So-
larstrom und wird durch einfa-
che Installation in das Wasser-
leitungssystem integriert. Ein
automatisches Reinigungssys-
tem bietet eine sehr lange Halt-
barkeit von 6 bis 10 Jahren.

Entscheiden Sie sich für die
biologische Variante der Was-
serreinigung und verordnen Sie
Ihrem Trinkwasser eine biolo-
gische, von der Natur immer
schon angewandte Therapie
der Filtration, die es auf natür-
liche Weise reinigt.
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Firmeninformation

Ultrafiltration aus der Medizin und Lebensmittelindustrie

Trinkwasserschutz durch
neueste Filtration

Ihr Problem: Bakterien und Keime im Trinkwasser
Viele Haushalte, Milchlieferanten, Selbstvermarkter
und Almwirtschaften mit Eigenwasserversorgung, wie
Brunnen und Quellen, haben das Problem der Trink-
wasserverkeimung durch belastete Oberflächenwässer
(Coliforme Keime, usw.).

Unsere Lösung: Natürliche Reinigung 
durch Filtration
Für Beratung und Service stehen in ganz Österreich
bestens ausgebildete Berater zur Verfügung, die Sie
gerne vor Ort kostenlos beraten.
Info Tel. 07614/6871-15 oder Mobil 0664/4996242
Fa. Sansystems BIOLINE Gmbh, 4655 Vorchdorf,
Mühltal 58, www.sansystems.at

Es bleiben alle Mineralien und
Spurenelemente in gelöster Form
und die vielen guten lebensnot-
wendigen Eigenschaften in Ihrem
Trinkwasser erhalten



Kirschen sind ein praktischer Sommer-
genuss mit vielen Vitaminen

Das saftige, tiefrote Steinobst ist
nicht nur bei Kindern sehr beliebt, son-
dern genauso bei Erwachsenen. Viele
Menschen verbinden gerade mit Kir-
schen angenehme frühsommerliche
Kindheitserinnerungen in luftiger
Höhe.

Dass die süßesten Früchte nur hoch
oben am Baum wachsen, muss nicht
sein. Der moderne heimische Kir-
schenanbau mit schwächer wachsenden
Baumunterlagen und hervorragenden
großfrüchtigen Sorten hat in den letzten

Jahren einen erfreulichen Aufschwung
genommen. 

Der früh einsetzende Ertrag, die be-
grenzte Baumhöhe und der oft vorhan-
dene Witterungsschutz in Form von Fo-
lienüberdachungen machen Kirschen zu
einer qualitativ hochwertigen Frisch-
marktfrucht. Wie vom eigenen Garten!

Verführerisches Rot

Die volle geschmackliche Genuss-
reife und die intensive Färbung müssen

vor der Ernte der Kirschen unbedingt
gegeben sein, weil Kirschen nach dem
Pflücken nicht mehr nachreifen. Sie
gehören zu den nichtklimakterischen
Fruchttypen - im Gegensatz zum Apfel,
zum Pfirsich oder zur Marille, die nach
der Ernte noch etwas nachreifen, also
„atmen“ (Ethylenanstieg in der Frucht).
Dieser Vorgang wird als klimakterischer
Atmungasanstieg bezeichnet.

Das tiefe Rot ist nicht nur die Farbe
der Liebe, sondern auch die Farbe vieler
Früchte. Leuchtende Farben sind  nicht
nur für uns Menschen verlockend, son-
dern auch für Vögel und andere Tiere,
die für die Verbreitung der Art in der Na-
tur sorgen.

Die Fruchtfarbe hat Einfluss auf das
Fruchtflavour (Aroma, Duftstoffe und
Geschmack), weil mit der zunehmenden
Farbintensität meist ein Säureabbau
bzw. Zuckeraufbau in der Frucht einher-
geht. Gleichzeitig bilden sich auch die
fruchttypischen Flavourkomponenten
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Das Gute liegt so nah ...

KirschenKirschen
Die süßen FrüchtchenDie süßen Früchtchen

Der praktische 
Sommergenuss mit

hohem Vitamin- und
Mineralstoffgehalt
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Die Fruchtfarbe hat Einfluss auf
Aroma, Duftstoffe und Geschmack

aus und das Obst wird weicher (Textur-
veränderung des Fruchtfleisches).

Praktischer Sommergenuss

Kirschen erweisen sich durch ihre
Kleinfrüchtigkeit als praktischer Som-
mergenuss. Die sehr wasserreiche
Frucht belastet nicht, ist vitamin- und
mineraltstoffreich, enthält verschiedene
Fruchtsäuren (vor allem Äpfelsäure)
und kurzkettige Zucker. 

Ausschlaggebend für den Genuss ist
die Frische der makellosen Früchte (mit
Stiel). Kirschen haben bei geringen
Fruchtverletzungen eine extrem kurze
Haltbarkeit. Die italienische Servierme-
thode der Kirschen im Eiswasser kommt
nicht von ungefähr.

Die Made - nein, nicht im Speck,
sondern in der Kirsche - muss nicht au-
tomatisch im Fruchtfleisch der saftigen
Früchte sein. Wird die Kirschfruchtflie-
ge an der Eiablage in die halbreifen

gelblichen Früchte gehindert, ist die rei-
fe Kirsche wurmfrei. Mäßigen Erfolg
bringt das Aufhängen mehrerer Gelbta-
feln mit Klebeschicht, meist ist eine Be-
handlung der 3 bis 5 mm großen Kirsch-
fruchtfliege bis spätestens 3 Wochen vor
dem Erntetermin notwendig. Sehr
frühreifende Sorten sind meist von vorn-
herein wurmfrei.

Regina Norz

Die Süßkirsche (botanisch Prunus 
avium) ist ein idealer Sommersnack. Ka-
lorienarm und vitalstoffreich - vorzugswei-
se zum Rohgenuss geeignet. Ihre Schwes-
ter, die Sauerkirsche (Prunus cerasus),
beinhaltet rund ein Drittel weniger verwert-
bare Kohlenhydrate und etwas weniger
Ballaststoffe und ist ideal für die Verarbei-
tung geeignet. Aufgrund ihres interessan-
ten Aromas schmeckt sie bestens in Form
von Kompott, Marmelade, Fruchtnektar
oder Saft und natürlich als Edeldestillat.

Bei erhitzten Verarbeitungsprodukten der
Kirsche (Weichsel) ändert sich das Frucht-
aroma und es wird das charakterische Bit-
termandelaroma (bzw. Marzipanaroma)
deutlich wahrnehmbar.

Steinobstkerne enthalten giftige Blausäure,
deshalb sollte die Zerstörung der Kerne bei
der Verarbeitung vermieden werden.

Anthocyane sind tiefrote Pflanzenfarbstoffe
und für die attraktive Farbgebung der Kir-
schen verantwortlich. Als bioaktive Substan-
zen haben sie eine antioxidative Schutz-
funktion in unserem Stoffwechsel, indem sie
freie Radikale unschädlich machen.

Was dahinter steckt ...



Brigitte Vogl-Lukasser:
Übern Zaun g’schaut
Osttiroler Bäuerinnen und
ihre Gärten

Der gesellschaftliche
Blick auf Bio- und Gentech-
nologie erweckt den Ein-
druck, dass die kleinbäuerli-
che Landwirtschaft und die
bäuerliche Kultur in ihrer Be-
deutung verschwinden. Ostti-

roler Bäuerinnen beweisen je-
doch das Gegenteil. Auf klei-
nen Fleckchen Erde, in den
Gärten dieser Bäuerinnen,
wird nicht nur Nützliches und
Schönes, Altbewährtes und
Neues, sondern auch Selbst-
bewusstsein und die Freude
am Bäuerinnendasein kulti-
viert. Diesen Bäuerinnen ist
das Buch gewidmet.

Das Buch stellt die Liebe
und Sichtweise der Osttiro-
ler Bäuerinnen zu ihrer Ar-
beit im Garten in den Mittel-
punkt. Zentrales Anliegen
der Autorin ist es, die Men-
schen selbst mit ihrem Wis-
sen und ihren Erfahrungen
zu Wort kommen zu lassen.
Darüber hinaus gelingt es
der Autorin, ihre wissen-
schaftlichen Forschungser-
gebnisse so zu formulieren,

dass sie auch für die Men-
schen der Region sowie für
alle Freunde bäuerlicher
Hausgärten interessant und
leicht verständlich zu lesen
sind und damit auch unmit-
telbar nutzbar werden.

Dieses Buch will keine
Anleitung zum „richtigen“
Gärtnern sein, ist kein Ratge-
ber und schon gar kein ge-
wöhnliches Gartenbuch, son-
dern ein ebenso authentisches
wie liebevolles Zeugnis bäu-
erlicher Gartenkultur.

Die Autorin Dr. Brigitte
Vogl-Lukasser, Ethnobiolo-
gin an der Universität für
Bodenkultur in Wien, ist auf
einem Bergbauernhof in
Assling/Osttirol aufgewach-
sen.

Brigitte Vogl-Lukasser:
Übern Zaun g’schaut
Osttiroler Bäuerinnen und
ihre Gärten
160 Seiten, 112 farb. Abb.,
19,5 x 23,5 cm, ISBN 978-3-
7022-2819-4, Tyrolia-Verlag,
Innsbruck-Wien 2007, 
Preis: Euro 24,90

Suche einen Käsekessel
mit mindest 800 - 1.000
Liter Fassungsvermögen.
Braucht weder den hygieni-
schen noch irgendwelchen
anderen Standarts entspre-
chen, da er als Ziergegen-
stand verwendet wird. Tel.
0664 / 51 26 525.

Verpachte ganzjährig zwei
große Alm-/Schihütten
(Hüttenlager mit Ausschank)
inmitten  Schizentrum
Hinterstoder-HÖSS, Info:
07564 / 5439 bis 19:00 Uhr.

Kleinanzeigen

Buchvorstellung, Kleinanzeigen
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